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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Frauen und Frieden.
Mehr und mehr treten in den kriegführenden Ländern Frauen

und Männer an die Oeffentlichkeit mit dem feſten Willen, ſich für
einen baldigen Friedensſchluß einzuſeten. Die Durchführung
vieſer Aufgabe bietet faſt unüberwindliche Schwierigkeiten, aber
ſie muß begonnen werden, und es iſt erfreulich, daß außer
den engliſchen und deutſchen auch franzöſiſche Parteigenoſſinnen
die Notwendigkeit dieſer Arbeit erkannt haben und bereit ſind,
ſich ihr zur Verfügung zu ſtellen.

Bürgerliche Frauen von England, Belgien, Deutſch-
land, Oeſterreich und aus den neutralen Ländern haben gerade
in dieſen Tagen auf einem Kongreß im Haag, wie wir geſtern
ſchon meldeten, ihren Friedenswillen bekundet. Keine von
ihnen wird verkennen, wie wenig die einzelne zu tun imſtande
iſt in einer Zeit, wo die Macht faſt ausſchließlich in den Hän
den der Militärbehörden liegt, aber ſie leiſten ſchon etwas
tadurch, daß ſie beweiſen, daß auch in den kriegführenden Län
dern Frauen vorhanden ſind, die das Selbſtbeſtim-
mungsrecht der Nationen reſpektiert wiſſen wollen,
und die ſich trotz des Krieges mit den Frauen der „feindlichen“
Länder verbunden fühlen. Daß die Frauen in den neutralen
Staaten dieſe Arbeit nach Kräften unterſtützen, iſt natürlich, und
vielleicht intereſſiert in dieſem Zuſammenhang ein Aufſatz, den
Dr. Anna Wickſell, die Gattin des Malmöer Profeſſors Wickſell,
in der Aprilnummer der Zeitſchrift des Weltbundes für Frauen
ſtimmrecht Jus ſuffragii veröffentlicht. Er lautet:

„Es iſt weder eine leichte noch eine angenehme Sache, eine
Bewegung zur Feſtſetzung der Friedensbedingungen zu ſchaffen.
Es heißt zur ſiegreichen Partei gehen und ihr zu ſagen:
Ihr habt das beſte Blut eures Landes hingegeben ihr habt
euren nationalen Wohlſtand dahingegeben bis zu einer Aus-
dehnung, daß die nationale Arbeit von Generationen zur
Wiederherſtellung nötig ſein wird, ſelbſt wenn ihr eine finan-
zielle Entſchädigung eures Gegners erhalten könnt; nun habt
ihr die Macht, euch ſchadlos zu halten, indem ihr Teile ſeines
Landes oder ſeiner Kolonien nehmt. Wir bitten euch, davon
abzuſtehen wenn nicht die Bevölkerung dieſes Landes oder
dieſer Kolonie ſich ſelbſt danach ſehnt, zu euch zu gehören. Und
wir verlangen dieſes direkte Opfer von euch nicht ſo ſehr im
Namen der einfachen Klugheit: wir verlangen es, weil es
Recht in ſich ſelbſt iſt, und weil Eroberung und Demüti-
gung die Keime eines neuen Krieges bilden würden.

Und es heißt zur verlierenden Partei gehen und
ſagen: Jhr habt alles, was ihr habt geopfert, und ihr habt es
vergebens getan; ener Herz iſt voller Bitterkeit, einer ſehr
natürlichen Bitterkeit, die wir alle verſtehen aber wir bitten
euch, dieſe Bitterkeit nicht Haß gegen euren Feind brüten zu
laſſen, euch nicht mit Rachegedanken zu tröſten.

Und wenn beide Seiten verlieren, wenn niemand einen Sieg
errungen hat, wenn das Reſultat all dieſes Völkerringens nur
der Zuſtand zuvor iſt, müſſen wir ſie warnen: Betrachtet dieſen
Hrieden nicht nur als eine Kampfpauſe, denkt nicht daran,
den Krieg früher oder ſpäter auszufechten. Wenn euer Herz
zetzt vor Sorge und Bitterkeit blutet, tröſtet es nicht durch den
Plan, euren Feind in der Zukunft niederzuwerfen und zu de
mütigen; denkt ſtatt deſſen daran internationales Ver-

trauen zurückzugewinnen, immer das Rechte zu tun und
unmer jedem das ſeine zu geben.

Wirklich, es iſt nicht leicht, eine ſolche Sprache zu führen, und
es iſt noch weniger leicht, in dieſer Richtung zu handeln. Und
doch iſt es der notwendigſte und wichtigſte Teil des Friedenspro-
gzramms dieſes Augenblicks; das muß in dem eigentlichen Frie-
densvertrage verwirklicht werden, wenn alle Gemüter voll von
Triumph oder Angſt ſind; und der Vorſchlag muß von der
triumphierenden Partei ausgehen, wenn eine ſolche
vorhanden ſein ſollte. Es iſt die unerläßlich Vorbedingung des
voſitiven, organiſchen Friedensprogramms. für das wir alle
arbeiten, und deſſen allgemeine Umriſſe wir alle kennen.

So weit ich es beurteilen kann, muß die Propaganda für
Reſen negativen, enthaltſamen Teil des unmittelbaren Frie-
densprogramms in den und durch die kriegführenden
Staaten ſelbſt gemacht werden. Von den neutralen Län-
dern kommend, klingt es phariſäiſch, es hat den Anſchein, als ob
man ſchwere Laſten auf andere Völker lege, ohne bewieſen zu
haben, daß man auch nur mit einem Finger helfen kann oder
will, ſie zu erleichtern. Wir in den neutralen Staaten können
nur wünſchen, daß die Kriegführenden die Stärke haben mögen,
dieſe Propaganda aufzunehmen und die Macht,
ſie durchzuführen, und wir geben alle unſere Bewunderung,
unſeres Herzens ganze Dankbarkeit den Männern und Frauen,
die es jetzt auf ſich genommen haben, ihre Landsleute für dieſen
Weg des Opfers, dieſe edle Selbſtloſigkeit, dieſe ſittliche und
weiſe Selbſtbeherrſchung und Zurückhaltung zu gewinnen. Jch
weiß, es gibt Männer und Frauen in all den großen krieg-
führenden Staaten, die das tun, und ich erkenne vollkommen die
Schwierigkeiten, mit denen ſie zu rechnen haben. Die Frauen der
kriegführenden Staaten, die zu dem internationalen Friedens
kongreß zum Haag kommen werden, gehören zu ihnen, und ich
wünſche, ich könnte ihnen einen vollen Begriff davon geben,
was wir für ſie fühlen. Liebe, Mitleid und Sympathie geben
wir allen kriegführenden Ländern. Aber denen, die imſtande
ſind, ſich unter dieſen Bedingungen über allen nationalen
Laß zu erheben, alle nationalen Vorurteile hintan zu
ſetzen, und nur an die Zukunft denken und für ſie arbeiten,
mit dem Willen, dieſe Zukunft für uns alle gut und glücklich
zu geſtalten denen geben wir mehr als Mitgefühl oder Sym
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pothie; wir ehren ſie. Und wenn ſie keinen Erfolg haben,
wenn der Sieger Länder und Völker nehmen und behalten wird,
die es vorzögen, nicht zu ihm zu gehören, wenn der Verlierer
den Eroberer noch tiefer haſſen wird als er den Feind haßte,
dann wird es unſere gemeinſame Pflicht ſein, ihnen zu helfen
und wieder den Weg internationaler Verſtändi-
gung und internationaler Organiſation vor-zubereiten.“

Sozialiſtiſche Friedenskundgebung in Stockholm.
Stockholm 3. Mai. (B. T.) Der erſte Mai wurde von

den Sozialiſten zum Anlaß genommen, eine große Kund-
gebung für den Frieden und für die Verbilligung des
Brotes zu veranſtalten. Hunderttauſende zogen mit
Fahnen und Muſik nach Ladugardsgarde. Ein kleines Regi-
ment von jungen, weißgekleideten Mädchen mit Friedenspalmen
in den Händen leitete den Zug ein. Dann folgten die Frauen-
rechtlerinnen und ſchließlich alle Zünfte. Der Abgeordnete
BVranting hielt eine Anſprache. Ein Flieger ſchwebte hoch
in den Lüften über den Verſammelten.

FriedensMaifeier in Bulgarien.
Sofia, 2. Mai. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei

feierte in Sofig und dem ganzen Lande begeiſtert den 1. Mai.
Jn vielen, nach Tauſenden zählenden Straßenkund-
gebungen und Verſammlungen wurde der Friede, die
Beendigung des Krieges, die Wahrung der Neu-
tralität und die Verbindung der Balkanvölker
Impesbeciht der Heeresleitung

Vorrücken in Flandern.
Großes Hauptquartier, 4. Mai, vorm.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Flandern ſetzten wir unſere Angriffe von Norden

und Oſten mit großem Erfolge fort. Heute morgen fielen
Zevenkote, Zonnebeke, Weſthoek, der Poly-
goneveld-Wald, Nonne Poßchen alles ſeit vielen
Monaten heiß umſtrittene Orte in unſere Hand. Der ab-
ziehende Feind ſteht unter dem Flankenfeuer unſerer Batte-
rien nördlich und ſüdlich von Ypern.

Jn den Argonnen verſuchten die Franzoſen nördlich von
Le Four de Paris vergeblich, einen von uns am 1. Mai er
oberten Graben zurückzunehmen. Die Artilleriekämpfe zwi-
ſchen Maas und Moſel nahmen auch geſtern ihren Fort-
gang.

(W. T. B.)

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Zahl der in der Verfolgung auf Mitau gefangen ge

nommenen Ruſſen iſt auf über 4000 geſtiegen. Erxr-
neute ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich von Kalwarja wurden
abgeſchlagen. 170 Gefangene blieben bei uns. Ebenſo
ſcheiterten ruſſiſche Angriffe ſüdöſtlich von Auguſtow unter
ſtarken Verluſten für den Feind, der dort außerdem an Ge-
fangenen 4 Offiziere, 420 Mann und 2 Maſchinengewehre ver
lor. Auch bei Jedwabno nordöſtlich von Lomza wurde
ein ruſſiſcher Nachtangriff abgeſchlagen.

Luftſchiffe gegen Seeſchiffe.
Berlin, 4. Mai. (W. T. B.) Am 3. Mai hat ein deutſches

Marineluftſchiff in der Nordſee ein Gefecht mit mehre-
ren engliſchen Unterſeebooten gehabt. Es bewarf
die Boote mit Bomben und brachte eins von ihnen zum
Sinken. Die Unterſeeboote beſchoſſen das Luftſchiff mit
Geſchützen, ohne es zu treffen. Das Luftſchiff iſt wohlbehalten
zurückgekehrt.

Berlin, 4. Mai. (W. T. B.) Unſere Flugzeuge in
Flandern haben in letzter Zeit eine rege Tätigkeit entfaltet.
Sie haben zahlreiche Angriffe auf Seeſtreitkräfte und
Handelsſchiffe des Feindes ausgeführt und dabei wieder-
holt Erfolge erzielt. Unter anderem wurde am 26. April im
Weſtdiep ein britiſches Linienſchiff der Formidable-
Klaſſe mit Bomben beworfen und durch Treffer beſchädigt.
Am gleichen Tage wurden einige engliſche Vorpoſtenfahr-
zeuge erfolgreich angegriffen.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris 8. Mai. Jn Belgien, nördlich von Ypern, verſuch-

ten die Deutſchen einen Angriff auf unſern rechten Flügel. Der
Angriff wurde durch unſere Maſchinengewehre ſofort aufge
balten. Jn Mancourt ſüdlich von Chaulnes wurde ein An-
riff von etwa 80 Mann gegen w Linien vorgetragen. DieAn eifer waren mit Scheren, ranaten, Brownings und

MReſſern bewaffnet. Sie wurden beinahe alle von unſerer Jn-
fanterie zuſammengeſchoſſen, einige wurden gefangen genom-
men. Jm Aisnetal und in der Champagne verwendete der
Feind während des Tages neue Kampfmittel, welche
keine Wirkung erzielten: bei Trachlemont Glaszylinder,
die beim Zerbrechen einen n o uch verbreiteten,
zwiſchen Reims und den Argonnen Bomben die mit benn-
baren Stoffen geladen waren, endlich Gas, das einen
grünlichen Rauch verbreitete der jedoch über den deutſchen
Linien ſchwebte, ohne die Unſrigen zu erreichen. Jm Prieſter-
walde verſuchten die Deutſchen einen Gegenangriff, der nicht
vorwärts kommen konnte. Wir behalten die Geſamtheit
unſeres geſtrigen Gewinnes

en.Der Sieg in Weſtgalizien.
21 500 Gefangene!

Die Heeresleitung meldet: Die Offenſive zwiſchen Wald
karpathen und oberer Weichſel nimmt guten Fort-
gang. Die Beute des erſten Tages beläuft ſich auf 21 500 Ge
fangene, 16 Geſchütze, 47 Maſchinengewehre und
zurzeit noch nunüberſehbares Kriegsgerät aller Art.

Jm Bericht der öſterreichiſchen Heeresleitung
heißt es:

Die Bedeutung des Geſamterfolges läßt ſich noch nicht an
nähernd überſehen. Die Zahl der bisherigen Gefangenen iſt
auf über 30000 Mann geſtiegen und nimmt ſtündlich zu.
Ju den zahlreichen eroberten ruſſiſchen Stellungen wurde eine
Unmenge Kriegsmaterial erbeutet; 22 Geſchütze und 64 Ma-
ſchinengewehre ſind bei der erſten Beute.

Der von den deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen

unter der überlegenen Führung des Generaloberſten von
Mackenſen gemeinſam über die Ruſſen errungene große
Sieg in Weſtgalizien wird ſich in ſeiner ganzen Größe und in
ſeiner Bedeutung für die weitere Entwicklung der Dinge auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatze erſt völlig überſehen laſſen, wenn
die unternommene Verfolgung des geſchlagenen und fliehenden
Ruſſenheeres beendet, die Zahl der Gefangenen und des erbeute-
ten Kriegsmaterials bekannt wird. Die geſtern umher
ſchwirrenden Gerüchte daß in dieſer Schlacht bis jetzt bereits
über 100 000 Ruſſen gefangen worden ſeien, hat eine amtliche
Beſtätigung noch nicht gefunden. Gleichwohl iſt aber anzuneh
men, daß dieſe Gerüchte der Wahrheit ziemlich nahe kommen
mögen. Jn den nächſten Tagen dürften wir wohl ausführliche
Einzelheiten über den errungenen Sieg und auch über ſeine
Tragweite erfahren; hoffen wir, daß er ſo entſcheidend, daß er
uns dem heiß erſehnten Frieden wieder ein gewaltiges Stück
näher gebracht hat!

Eine gute Ergänzung der geſtrigen kurzen Meldung der deut
ſchen Heeresleitung iſt der nachſtehende

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 3. Mai. Vereinte öſterreichiſchungariſche und deutſche

Kräfte haben geſtern den Feind in ſeiner ſeit Monaten herge-
richteten und beſeyten Stellung in Weſtgalizien ange-
griffen und haben ihn auf der ganzen Front Malaſtow--
Gorlice--Gromnik und nördlich davon geworfen, ihm
ſchwere Verluſte zugefügt, über 8000 Gefangene gemacht,
Geſchütze und Maſchinengewehre in bisher noch nicht feſtgeſtell
ter Zahl erbeutet. Gleichzeitig erzwangen unſere Truppen den
Uebergang über den unteren Dungjec.

An der Karpathenſfſront, in den Beskiden, Lage un-
voerändert. Jn den Waldkarpathen haben wir in neuerlichen
Kämpfen öſtlich Koziowa Raum gewonnen, den Feind
aus ſeiner Stellung geworfen und ſeine Gegenangriffe
blutig abgeſchlagen, dort mehrere hundert Gefangene gemacht
und drei Maſchinengewehre erbentet. Auch nördlich Osmaloda
wurde der Feind von mehreren Höhen zurückgeworfen und er-
litt ſchwere Verluſte. Auch dort noch Kampf im Gange.

Auch aus dieſer Darſtellung geht hervor, daß faſt „die ganze
ruſſiſche Front in Weſtgalizien von nahe der ungariſchen
Grenze bis zur Mundung des Dunajec in die Weichſel an zahl-
reichen Stellen durchſtoßen, überall eingedrückt worden iſt. Die
Feinde, ſoweit ſie überhaupt noch entkommen konnten, befinden
ſich in ſchleunigſtem Rückzuge nach Oſten, ſcharf verfolgt von
den verbündeten Truppen“. Die ruſſiſche Stellung in Weſt
galizien begann im Norden am Einfluß des Dunajec in die
Weichſel, die hier die Grenze zwiſchen Galizien und Ruſſiſch-
Polen bildet, alſo am jenſeitigen Ufer der Weichſel bei der
Stadt Opatowiez. Die Front folgte dann dem Laufe des Dung-
jec bis zur Einmündung der Biala in dieſen Fluß, die wenige
Kilometer nördlich von Tarnow erfolgt. Tarnow ſelbſt, eine
der größten und wichtigſten Städte Galiziens, befand ſich in
den Händen der Ruſſen, lag aber im Bereich der öſterreichiſch-
ungariſchen Geſchütze, ſo daß der Ort ſeit einiger Zeit zum Teil
von den Ruſſen infolge der ſtarken Verluſte durch das Geſchütz-
feuer wieder geräumt war. Die ruſſiſche Front ging dann an
dem Laufe der Biala nach Süden bis Gohybow und weiter etwas
öſtlich der Bigala bis an die Höhe der Karpathen auf Bartfeld
zu. Hier machte die Front einen ſtarken Knick nach Oſten und
lief weiter parallel dem Karpathenrücken. Zboro, nördlich von
Bartfeld, war in ruſſiſchem Veſitz, chenſo Mezö-Laborc, wäh-
rend das ſüdlich gelegene Stropko von den öſterreichiſch-ungari-
ſchen Truppen beſetzt war. Weiter nach Oſten bildete dann der
Karpathenkamm im wefentlichen die Scheidegrenze zwiſchen
beiden Gegnern. (Ueber den Schauplatz der Kämpfe unterrich-
tet die Karte anf der nächſten Seite).

Wie der militäriſche Mitarbeiter der L. N. N. meint, würde
die ſchwere Niederlage der Ruſſen die weitere Wirkung haben,
daß es den Ruſſen unmöglich ſein wird, ihre Stellung in den
weſtlichen Karpathen zu halten. Wird die Stellung von der
Weichſel bis Goybow aufgegcehen, ſo wird der rechte, weſtliche
Flügel der Karpathenſtellung entblößt und hängt ohne Deckung
in der Luft. Er iſt ſogar in ſchwerer Gefahr, daß der nach
Oſten vordringende Gegner ihn in den Rücken ſaßt, und er ſo
zwiſchen zwei Feuer kommt. Die Stellung wird, wie man ſagt,
aufgerollt werden, und zwar ſo weit, als ſich der Rückzug der
geſchlagenen Ruſſen fortietzt. So wird alſo die ganze Stellung
der Ruſſen am Duklapaß und wohl weiter bis zum LupkowerPaß ſich kaum halten laſſen können.

Ob die vom B. L.A. an dieſe Möglichkeit geknüpfte Hoffnung,
„daß wir in dem Siege am Dunajec einen Erfolg errungen

haben, der für den Ausgang des Krieges auf dem

S



r

S

e

c
e

L

We 5yv SDa J

w.

F

v

D
p

p, t i
u

W 4S eu
wwXw&er

4 W S J E

3 W Wt e
e ä e v

W r So

J

Wx

o

S e
X

5 dwe swW

u JS V D.er onr W h Aerar

e

lichen Kriegsſchauplatz ent ſcheidend zu werden verſpricht,
berechtigt i dürfte ſich bald erweiſen.

Von ebenfale großer Bedentung iſt das raſche Vorwärts-
dringen der deutſchen Truppen in Kurland,

der Vorſtoß auf Mitau.
Der Kriegsberichterſtatter der B. Z. a. M., Koſchützky, meldet

ſeinem Blatte aus Tilſit darüber u. a. folgende Einzelheiten:
Es war einer jener ſcharf gedachkten und unwiderſtehlich durch-
geführten Angriffe, die unſern öſtlichen Gegnern ſchon wieder
holt in Schrecken verſetzt haben. Die ſtarken Stellungen, die den
Zugang auf der breiten Heerſtraße über Tauroggen ſicher zu
ſperren ſchienen, mußte der Feind ſchleunigſt räumen, nachdem
unſere gewitterartig vorbrechenden Kavalle-rmaff en den Rückzug von Norden und Süden her abzu
ſchneiden drohten. Die ſüdlichen Kavalleriediviſionen hatten
den Memelſtrom auf einer raſch geſchlagenen Schiffsbrücke
überſchritten. Auf der 100 Kilometer langen Vormarſchlinie
nach Szawle vermochten ſich die Ruſſen nirgends feſtzuſetzen,
weil ſie ſich durch Umgehungsbewegungen unſerer Jnfanterie
beſtändig im Rücken bedroht ſahen. So war es abermals die
ſtrategiſche Ueberlegenheit unſerer Heeresleitung,
die dem Vorſtoß von vornherein ſeine unbezwingliche Kraft
gab, während das ſo oft erprobte unbedingte Vertrauen auf
Arie Leitung die Truppen auch diesmal zu übermenſchlichen
Anſtrengungen anſpornte. Teile unſerer Jnfanterie ſind in
12 Tagen 80 Kilometer marſchiert, worauf ſie ohne
Pauſe den Feind in acht ſtündigem Kampfe über Szawle
hinausjagten. Ruſſiſche Bataillone, die öſtlich davon in Sza-
dow ausgeladen wurden, hat die Woge der allgemeinen Flucht
mitgeriſſen, ſo daß ſie gar nicht in Aktion traten. Die Kopf-
loſigkeit und Verwirrung war ſo groß, daß ein ruſſiſcher Lie-
besgabenzug am Freitag in Szawle einlief, nachdem unſere
Truppen die Stadt ſchon beſetzt hatten. Er wurde bemerkt und
feſtgehalten.

Der ruſſiſche Generalſtab ſucht die für ihn höchſt
brenzliche Situation möglichſt harmlos darzuſtellen, wie der fol-
gende Bericht zeigt, in dem es heißt: „Feindliche Abteilungen
halten die Gegend von Szawle beſetzt. Deutſche Patrouillen
erſchienen am 1. Mai in nächſter Nähe von Liba u. Am 1. Mai
beſuchten feindliche Torpedoboote den Golf von Riga.
Weſtlich des Niemen dauern die Kämpfe an. Jn dem Dorf
Tayenko am rechten Nettaufer er gab ſich eine ganze Kompag-
nie eines deutſchen Linienregiments.

Militärkritiker ſchweizer Blätter halten die neue Umfaſſung
der Ruſſen von Norden für ziemlich vorgeſchritten. Wäre das
nicht der Fall, würden die Deutſchen gewiß nicht ſoviel bekannt
geben. Sie müſſen, fährt er fort, auch ſicher ſein, daß die Ruſſen
nicht in der Lage ſind, rechtzeitig Gegenmaßregeln zu treffen.
Aus dem bisberigen Verlauf des Feldzuges geht hervor, daz
keine ſtarken ruſſiſchen Reſerren mehr vorhanden ſind. Der
Kritiker beſpricht die Schwierigkeit für die Ruſſen, Verſtärkun-
gen heranzuſchaffen, und ſchließt: Bei dem raſchen Handeln
Hindenburgs dürfte, bis alles geſchehen iſt, die Entſcheidung be-
reits gefallen ſein.

Die ſchreckliche Bombenwirkung. Die Petersburger Rietſch
ſchildert die furchtbare Wirkung der deutſchen Luftbom-
ben auf Bialyſtok, die viele Perſonen töteten, faſt ſämt-
liche Fenſterſcheiben zertrümmerten, einzelne Häuſer in Aſche
legten und die Waſſerleitung beſchädigten.

Zur Beſchießung Dünkirchens.
Paris, 3. Mai. Der amtliche franzöſiſche Bericht

ſagt: Ein deutſcher Deſerteur teilte uns mit, daß ſeit zwei
Monaten Jngenieure des Hauſes Krupp bei Dix-
muiden in einem Abſchnitt, wo nicht mehr gekämpft wird.
Jnftallationsarbeiten für ein Marinegeſchütz leiten, das
auf ſehr große Entfernung feuern kann. Dieſes
Geſchütz habe Dünkirchen bkeſchoſſen, indem es auf 38 Kilo
meter Entfernung feuerte. Da beim letzten Bombarde-
ment nur neun Granaten abgeſchoſſen wurden, ſo iſt anzuneh-
men, daß das Geſchütz durch das eigene Feuer beſchädigt wurde
oder daß die ununterbrochenen Flüge unſerer Flugzeuge in
dieſem Gebiet das Anhalten ſeines Feuers zur Folge hatten.

Paris, 3. Mai. Die Beſchießung Dünkirchens hat große
Erregung hervorgerufen, beſonders da die amtlichen Berichte
zuerſt nicht angaben, ob die Feſtung von deutſchen Schiffen oder
rom Lande beſchoſſen wurde. Der Temps 5edauert, daß die
amtlichen Berichte das Publikum nicht ſofort aufklarten. Das
Blatt meldet, daß die erſten drei Granaten Mittwoch morgen
in der Nähe Dünkirchens einſchlugen. Mittags überflog eine
Taube die Stadt. Gleichzeitig ſchlug eine vierte Granate ein.
Tags darauf fielen 26 Granaten in die Stadt; mehrere Häuſer

wurden zerſtört. Jnsgeſamt wurden 20 Perſonen ge
tötet und 15 verwundet. Freitag abend wurde die Stadt er
neut beſchoſſen. Die Zahl der Opfer iſt groß, der Sachſchaden
ſehr bedeutend.

Lyon, 3 Mai. Noubvelliſte meldet: Dünkirchen wurde
Sonnabend und in der Nacht von Sonnabend zu Sonntag wieder
beſchoſſen. Kurz nach 6 Uhr fielen ſieben 30,55 Zentimeter-Gra-
naten auf verſchiedene Teile der Stadt. Ein deutſches Flugzeug
überflog gleichzeitig die Stadt und gab Lichtſignale, um die Ein
ſchlagſtellen der Geſchoſſe anzuzeigen. Von 8 Uhr 45 Min. bis
7 Uhr 30 Min. fiel alle fünf Minuten eine Granate nieder. Nachts
wurde die Stadt zweimal beſchoſſen. Siebenundvierzig Zivil-
perſonen wurden getroffen. Der Schaden ſoll groß ſein.

Seegefechte.
Verluſte auf beiden Seiten.

Berlin, 3. Mai. (Amtlich.) Am 1. Mai nachmittags
hat ein deutſches Unterſeeboot bei Galloper-Feuer-
ſchiff den engliſchen Torpedobootszerſtörer Re-
cornit durch Torpedoſchuß zum Sinken gebracht.

Am gleichen Tage fand in der Nähe von Noordhinder-Feuer-
ſchiff ein Gefecht zwiſchen zwei deutſchen Vorpoſten-
booten und einigen bewaffneten engliſchen Fiſch-
dampfern ſtatt, bei dem ein engliſcher Fiſchdampfer ver
nichtet wurde. Eine Diviſion engliſcher Torpedobootszer-
ſtörer griff in das Gefecht ein, das mit dem Verluſt unſe-
rer Vorpoſtenboote endigte. Laut Bekanntgabe der
i Admiralität wurde der größte Teil der Beſatzungen
gerettet.

London, 3. Mai. Die Admiralität meldet über das
Gefecht: Der Fiſchdampfer Columbia iſt von zwei deutſchen
Torpedobooten überfallen und torpediert worden. Von
der Beſatzung wurde ein einziger Mann von anderen
Fiſchdampfern gerettet. Die Torpedoboote wurden von einer
Diviſion britiſcher Zerſtörer verfolgt, darunter die Schiffe
Laforey, Leonidas, Lawford und Lark. Beide deutſche
Torpedoboote wurden nach einer Stunde in
den Grund gebohrt. Die engliſchen Schiffe hatten keine
Verluſte. Zwei deutſche Offiziere und 44 Mann wurden aus
der Sce gerettet und gefangen genommen.

London, 3. Mai. Vier Offiziere und 21 Mann von dem
Zerſtörer Recruit ſind durch den Fiſchdampfer Dawſy ge
rettet worden.

Neue Schiffsvernichtungen durch U-Boote. Nach Telegram-
men von den Scilly Jnſeln meldete ein Fiſcherfahrzeng, es habe
am 2. Mai um 1144 Uhr vormittags geſehen, wie ein deutſches
Unterſeeboot nordweſtlich vom Leuchtfeuer von Biſhop einen
Dampfer beſchoß. Lloyds erfährt aus Killruſch, daß der Fiſch-
dampfer Fulgent von einem Unterſeeboot in den Grund gebohrt
worden iſt. Der Fiſchdampfer Angla brachte ein Boot mit neun
Neberlebenden und dem Leichnam des Kapitäns, der erſchoſſen
worden war, an Land. Ein zweites Boot wird vermißt. Aus
Penzance erfährt Lloyds, daß der franzöſiſche Dampfer Europe
von einem Unterſeeboot torpediert worden iſt. Die Beſatzung iſt
gerettet. Llonds erfährt aus Scilly, daß der amerikaniſche
Dampfer Gulflight geſtern torpediert wurde. Ein Mann ex-
trank, ein anderer wird vermißt.

Haag, 3. Mai. Der Paſſagierverkehrmit Eng-
land iſt heute wieder aufgenommen worden.

Englands Kriegskoſten.
Der Brüſſeler Berichterſtatter Berliner Blätter meldet: Jn

den Wandelgängen von Weſtminſter Abbey wird verſichert, daß
die engliſchen Kriegskoſten vom Auguſt bis 15. April ſich in
runder Summe auf 600 Millionen Pfund Sterling 12 000
Millionen Mark belaufen. Die ſtärkſte Kriegsausgabe
ſeit Kriegsbeginn war in der Woche vom 17. zum 24. April zu
rerzeichnen, in der das Schatzamt 18 Millionen Pfund 360
Millionen Mark Zahlungen leiſtete. Bis zum 24. April waren
von den neuen engliſchen Kriegsſchatzſcheinen figr 800 Millionen
Mark untergebracht, worin der Schatzkanzler ein befriedigen-
des Ergebnis erblickte.

China und Japan.
Aus Peking wird berichtet: Der chineſiſche Kriegsminiſter

habe an die Vrovinz-Gonverneure einen Befehl gerichtet, der
die Möglichkeit der Verteidigung des chineſiſchen Bodens her-
vorhebt. Der Befehl verſichert daß alle japaniſchen Forde-
rungen, die die Integrität Chinas bedrohen, zurückge-
wie en werden würden, wie groß auch die Gefahr ſein möge.
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Die Petersburger ſagt: China a dieneten arDie Dardanellenkämpfe.
Jn einem r der 3tg. wird der Stand der

Dinge auf Gallipoli als „gün zeichnet. Der eigentliche Kampf gelte jetzt den bei Seddil Vahr gelandeten T n.

Der für die türkiſche Armee ſchwierig, da das Gelände
ſchnelle egungen erſchwere und der Gegner ewaltigeSchiffsartillerie ins Gefecht bringe. Nach auſgefange
nen Meldungen des Feindes hätten die Engländer bereits
10 000 Mannverloren, während General d'Amade bereits
mehrfach Verſtärkungen für ſeine Landungstruppen erbat. n

der Dardanellenaktion äußern ſich e Kritiker
neutraler Blätter Der Ausgang des Kampfes iſt ſehr unſicher,
da das Landungsheer keinesfalls ſtark genug iſt, in drei voll
ſtändig getrennten Bruppen erfolgreich zu operieren. Sie finden
es bemerkenswert, daß ſive eits bis jetzt nichts gehen
iſt, um den engliſch- franzöſiſchen Angriff zu unterſtützen.

halte, ſo ändert ſie die Lage auf den übrigen Hauptſchauplätzen
nicht weſentlich, da die verbündeten Zentralmächte nur indirekt
etrlfen werden. Mißlingt ſie aber, ſo wird das Anſehen der

eiden Hauptangreifer im Orient einen ſchweren Schlag
leiden, deſſen Folgen gar nicht abzuſehen ſind.

Die Kämpfe in Tripolis.
n Tripolitanien haben ſich die Eingeborenen gegen die niuadene Herrſchaft erhoben. Am 29. April wurde eine leichte

Berſaglieri- und Artillerie-Kolonne, die von Soleidima aus
einen erfolgreichen Vorſtoß gegen Cardaſi und Elam Daud im
Dſchebel gemacht hatte, auf dem Rückmarſch durch überlegene,
zum Teil berittene Rebellenſtreitkräfte angegriffen, die nach
Lintreffen italieniſcher Verſtärkungen zurückgeſchlagen wurden.
Auf italieniſcher Sekte ſind zwei Offiziere und ſieben
Manntot, ein Offizier und zwölf Mann verwundet.

Nach vorläufigen Mitteilungen des Oberſten Miani werden
die Verluſte der Jtaliener in dem Gefecht vom
29. April auf 218 Tote bezw. Vermißte, darunter 18 Offiziere,
geſchätzt. Dabei ſind die Verluſte der eingeborenen Truppen
nicht gerechnet. Alle Verwundeten, etwa 409 Mann, darunter
ungefähr 150 Weiße, ſind auf dem Dampfer Letimbro nach

Syrakus geſandt worden. reNotizen.
Beſichtigung deutſcher Gefangenenlager in Rußland. Auf

Erſuchen Dernburgs hat Präſident Wilſon für einen Vertreter
der Vereinigten Staaten in Petersburg die Erlaubnis zur Be-
ſichtigung der Gefangenenlager in Rußland nachgeſucht.
Bnurzew in Ketten! Der ruſſiſche Revolutionär Burzew ſtellte

ſich bekanntlich freiwillig ſeinem „Vaterlande“. Wie „Väter-
chen“ dieſen patriotiſchen Enthuſiasmus Burzews lohnt, zeigt
nachſtehende Meldung aus Wien: Der nach Sibirien
verbann te ruſſiſche Revolutionär Burzew wurde bei ſeiner
Deportation nach Krasnojarſk in Sibirien in Ketten ge-*
legt, da er aller Standesehre verluſtig erklärt
worden war. Er durfte nur ſeinen Schafspelz und ſeine Filz
ſchuhe anziehen. Die Baronin Uexküll-Gyllenbrand verwendete
ſich beim Miniſterpräſidenten Goremykin, man möge Burzew
die Ketten abnehmen, was Goremykin zuſagte. Die
Geſängnisverwaltung aber weigerte ſich, dieſe Erleichte-
rung zu bewilligen.

Die Waffenlieferungen Amerikas unter Anklage. Aus Neuyork“
wird mitgeteilt: Der Südafrikaner Samuel Pearſon reichte
dem Bundesgericht in Milwaukee eine Klage ein, daß die Allis
Chalmers Company mit der Vethlehem-Stahlgeſellſchaft gegen
das Staatsgeſetz des Staates Wisconſin konſpiriere, um Schrapnells zu fabrizieren und den
Streitkräften der Alliierten zu liefern. Pearſon be
abſichtigt, auch in anderen Staaten, die eine ähnliche Geſetz
gebung haben, das gleiche Verfahren anzuſtrengen. Wie das
Reuterſche Bureau dazu aus Waſhington meldet, hat Präſident
Wilſon den Generalſtaatsanwalt beauftragt, die Klage Pear-
ſons zu unter ſuchen.

Zuſpitzung der Lage in Jtalien.
Zu dem geſtern aus Rom mitgeteilten Beſchluß, daß kein

Mitglied der Regierung die Stadt verlaſſeng
darf, wird ergänzend berichtet, daß dieſer Beſchluß zunächſt
nur für den Ernſt der politiſchen Lage ſprechen könne.
Eine andere Dentung ſei aber ebenfalls zuläſſig, nämlich die,
daß die italieniſche Regierung es vorziehe, keines ihrer Mit
glieder zu der Garibaldifeier in Genug zu entſenden.

Dieſe letzte Annahme hat nichts für ſich, denn die geſtrige
Meldung über den Miniſterrat lautete ausdrücklich: Der
Miniſter des Auswärtigen berichtete über die internatiog
vale Lage. Auf Grund der Erörterung der politiſchen
Lage erkannte der Miniſterrat die Notwendigkeit an, daß kein
Mitglied der Regierung Rom verläßt.

Kitchener und Zedlitz.
Die Nordd. Allgem. Zeitung weiſt in einem langen Artikel

die ſchlimmen Beſchuldigungen zurück, die der engliſche Kriegs
miniſter Kitchener jüngſt gegen die deutſche Kriegführung und
Gefangenenbehandlung erhoben hat. Wir leſen darin mit be
ſonderer Befriedigung die folgenden Sätze:

„Die Behauptung, daß unſere Truppen wehrloſe Gefangene
mutwillig erſchoſſen hätten, überraſcht uns aus dem Munde
Kitcheners nicht. Die engliſche Heeresleitung hält ja ihre
Truppen mit Vorbedacht in dem Wahn, daß ihnen im Falle
der Gefangennahme der Tod oder ſonſt ein grauſames Schick-
ſal drohe.“

Mit Recht weiſt das Regierungsblatt den Vorwurf, daß
deutſche Soldaten wehrloſe Gefangene töteten, als Beſchimpfung
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Teuerungsunruhen in Moskanu.

Stockholm, 3. Mai. Die Petersburger TelegraphenAgentur
meldete aus Moskau unterm 23. April über die dortigen Unruhen
Der Hauptkommandierende in der Stadt Moskau bringt zur all
gemeinen Kenntnis, daß es am 18. d. Mts. wegen der Teuerung
für Lebensmittel auf dem Preobrashensky Platz zu Ordnungswidrigkeiten gekommen iſt, die durch ein Poltzei
aufgebot raſch unterdrückt worden ſind. Am 21. und 22. April
iſt es nach 7 Uhr abends erneut zu Ordnungswidrigkeiten auf der
Presnja gekommen, welche in keinerlei Zuſammenhang mit
Produktenteuerung ſtanden und ausſchließlich den Charakter des
Treibens von Hooligans hatten, ſowohl was die Zuſammenſetzung
der Menge anlangt, als auch ihre Tätigkeit, die im Werfen von
Steinen und zerbrochenen Flaſchen auf die Polizeiorgane zum
Ausdruck kam. Der Hauptkommandierende erinnert die Bevölke
rung der Stadt Moskau daran, daß alle notwendigen Maßnahmen
zur Verbilligung der Prr für Produkte der erſten Notwendig-
keit getroffen werden. Der Hauptkommandierende erläßt zu gleicher
Zeit die Warnung, daß jegliche Anſammlungen auf den Straßen
verboten ſind und gegen die Störer der Ordnung die entſchieden
ſten Maßnahmen getroffen werden.

Durch eine Verordnung werden die Hausbeſitzer verpflichtet, alle
Zugänge von der Straße her von 6 Uhr abends bis 6 Ühr morgens
unter Verſchluß zu halten. Zuwiderhandelnden wird bis zu
Rubel Geldſtrafe, event. Haft bis zu drei Monaten angedroht.
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Politiſche Ueberſicht.
Beſchränkungdes Verſammlungsrechts in Wärttemberg.

Unterm 28. März hat das Generalkommando des württem
hergiſchen (13.) Armee die Anme icht aller ni ent
ſichen Verſammlungen, in denen politi oder militäriſche AnFelegenheiten erörtert werden ſollen, nordnung

ſ

t nun eine Verſchärfung durch fo Siege
u der Hetamumachung vom gen ärz 1915

2pflicht von Verſammlungen wird zu Abſatz 1 folgender uſes

beigefügt:

„Als Verſammlungen zur Erörterung politi engelten insbeſondere alle Verſammlungen e erene
oder Gruppen, ohne Rückſicht auf den Gegenſtand der Ver
handlungen.“

Auf Grund dieſer Verſchärfung wurden verboten: eine
Bezirksmitgliederverſammlung des Bezirks Heslach mit dem
Thema: Unſere Bibliothek; eine Bezirksmitgliederverſamm-
lung des Bezirks Feuerſee: Tagesordnun Märchenabend;
eine z erverſammlung des Bezirks Degerloch mit
dem Thema: Volsernährung und Arbeiterhaushalt
und ein Diskuſſionsabend des r Gablenberg mit dem

mat Wie werde ich Diskuſſionsredner?
er wurde verboten die allgemeine Mitgliederverſammlun

des Sozialdemokratiſchen Vereins Stuttgart, die am 1. Ma
ſtattfinden ſollte und anf deren Tagesordnung u. a. ſtanden
Hericht über die Verhandlungen des Parteiausſchuſſes über die
württembergiſchen Differenzen und i betreffend Unter
ſtützung von im Felde befindlichen Mitgliedern. Das Verbot
erfolgte ohne Angabe von Gründen.

nicht gleichmäßig gehandhabt,Die ſtrenge Praxis wird jedo
lksverſammlungen geſtattet, inwurden u. a. die öffentlichener Genoſſe Häniſch e W en und Vater-

land ſprach.

Verbot einer welſiſchen Feier.
Das ſtellvertretende Generalkommando des 10. Armeekorps in

Hannover hat die beabſichtigte Jahrhundertfeier der Schlacht von
Waterloo verboten. Das Verbot lautet:

„Die deutſch-hannoverſche Parteileitung der Stadt Hannover
(8. hannoverſcher Reichstagswahlkreis) hat ohne meine Genehmigung
in verſchiedenen Zeitungen einen Aufruf zu der Jahrhundertfeier
der Schlacht bei Waterloo erſcheinen laſſen. Jch ſehe mich ver
anlaßt, das weitere Erſcheinen des Aufrufes ſowie die Feier ſelbſt
in der von der Parteileitung n Art zu verbieten,
weil die Form und der Jnhalt des Aufrufes die beabſichtigte
eier in erſter Linie als eine ſolche der deutſch hannoverſchene erſcheinen laſſen. Dies iſt geeignet, den inneren Frieden

zu ſtören.“

Bedientenpolitik zur Erwerbung von Volksrechten.
Dem reaktionären ruſſiſchen Schriftſteller Menſchikow

gebührt das Verdienſt, einen neuen Beitrag in der Theorie ge-
liefert zu haben, die die Anpaſſung an die We nke
r und das Paktieren als ſicherſtes Mittelfür die Erwerbung von Volksrechten empfiehlt. Er ſchreibt,
offenſichtlich zur Beſchwichtigung der h Unzu
friedenheit in den Kreiſen der ruſſiſchen Jntelligenz:

„Wir halten uns oft für recht- und machtlos, wie die helleni-
ſchen Sklaven im eiſernen Rom die herrſchenden Schichten
nutzen unſere Talente aus, ſie leben aber und lenken die Ge
ſchicke des Landes, wie es ihnen gefällt. Jch bemerke dazu:
ganz recht, wie es ihnen gefällt; aber hängt es nicht von uns
ab, ihnen das gefallen ſoll, was uns gefällt? Die helleni-
ſchen Philoſophen, Künſtler, Schauſpieler, Dichter, die als
Sklaven in Rom lebten, unterordneten ſich nicht nur der Ge-
walt, ſondern machten auch dieſe ihrem Willen untertan. Sie
ſößten den t Siegern ihre Gedanken ihre ſittlichen
Anſchauungen ihren künſtleriſchen Geſchmack ein. Sie form
ten die Weltanſchauung ihrer Herren um und lenkten ihren

im Einklang mit den genialen Plänen des beſiegten
olkes.“

Dieſe Jdeologie der Bedientenhaftigkeit, die Menſchikow als
probaten Erſatz für die fehlende politiſche Gleichberechtigung
und zugleich als t gen ie Jdeologie des Kampfes
um die Macht empfiehlt, wird von dem liberalen Moskauer
Hrgan Rußkija Wedomoſti mit den Worten abgetan,
man brauche gar nicht Beiſpiele aus dem klaſſiſchen Altertum
heranzuziehen, um die zeitweiligen Erfolge ſchlauer und
ſchmiegſamer „Sklaven“ nachzuweiſen. Solche Beiſpiele gebe
es übergenug auch in der Gegenwart. Aber nur Bedienten-
ſeelen könnten von ſolchen Ratſchlägen Gebrauch machen.

Aus der Partei.
Allgemeines Berbot der Maiverſammlungen in Baden.

Der Vorſtand des r r WahlvereinsOffenburg erhielt am Freitag abend folgende Zuſchrift:
Gr. Bezirksamt. Offenburg, den 30. April 1915.

Die Abhaltung von Verſammlungen betr.
Auf Grund der allgemeinen Anordnung des ſtellver

tretenden Generalkommandos des 14. Armeekorps, die die
Abhaltung politiſcher Verſammlungen anläßlich des
1. Mai verbietet, wird angeordnet, daß die auf 1. Mai an
beraumte Mitgliederver ſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins Offenburg in ver Neuen Pfalz z u
unterbleiben hat.

Der Landtagsabgeordnete Adolf Geck ſollte in der ver
botenen Verſammlung einen Vortrag halten; ein Thema war
d ren Am Verbot iſt alſo nur das Datum des
Mai ſchuld.

Gewerkſchaftliches.
Forderung von Teuerun s8zulagen.

Die Geſchäftsſtellen des Textilarbeiter- Verbandes in
Varmen, Elberfeld und Ronsdorf und der berg. Bezirksverband

Zentralverbandes chriſtl. Textilarbeiter haben an den Unter
nehmerverband im bergiſchen Jnduſtriebezirk eine Eingabe gerichtet,
in der ſie an den Vorſtand das Erſuchen ſtellen, er möchte die
geſamten ihm angeſchloſſenen Textilfirmen veranlaſſen

1. ren Arbeitern und Arbeiterinnen einen wöchentlichen
von 3,50 Mk. zu gewähren, und2. Etwa noch b chende Lohnkürzungen, welche während der

Dauer des Krieges vorgenommen wurden, rückgängig zu

Begründet wird die Forderung durch den Hinweis auf die
teuren Lebensmittel. Es wird in der Eingabe bemerkt,

ß neben einer anſehnlichen Zahl von Unternehmern in Deutſch
d auch viele Städte die beſtehende Teuerung durch Gewährung

ulagen anerkannt haben. Es wird ferner die nun
n, daß der Unternehmerverband ſeinen Einfluß

beſonders aufwenden möch te, damit die noch beſtehenden
erabſetzungen, die während der Dauer des Krieges in Textil

betrieben vorgenommen wurden, aufgehohen werden. Unter den
beſtehenden Verhältniſſen ſeien ſolche Lohnkürzungen in keiner
Weiſe zu rechtfertigen. Zum Schluß erklären ſich die Vertreter
der Arbeiter zu Verhandlungen bereit.

Auf Ar von Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen
n in Neukölln beſchäftigte ſich der Ausſchuß für dieegelung der Gehälter und Löhne der ſtadeſchen Beamten, An

ellten und Art eiter erneut mit der Frage einer Kriegs-
teuerca un g r wurde en

lage in Höhe von 25

r

in

d i zur Ause twird u der er u r.eit einem r bei dernkommen 2200 nicht e
gwei oder

c

erhalten auch Arbeiter und Beamte, deren Einkommen mehr a
2200 bis 2700 Mk. beträgt, ſofern ſie mehr Kinder
e
malige Tbuerangesulage von r ee gewährt werden. n
Vorlage wurde einſtimmig angenommen.

Bergarbeiterwahlen in Oeſterreich.

Bei den Wahlen in Vorſtand und Schiedsgericht der neuen
Unfallverſicherungsanſtalt für die Bergarbeiter Oeſterreichs er
rang die Union der Vergarbeiter einen großen Erfolg. Jm
nordweſtböhmiſchen Braunkohlenrevier gab faſt die Hälfte aller
Arbeiter ihre Stimme den ſoziald'emokratiſchen Kan-
Mdaten; in manchen Wahlbezirken erhielten ſie bis zu 95 Proz.
aller Stimmen.

Aus der Provinz.
Leihweiſe Abgabe von Pferden für die Feldbeſtellung.

Das ſtellvertretende Generalkommando des 4. Armeekorps weiſt
darauf hin, daß Anträge über Abgabe von Pferden für die Feld
beſtellung nicht beim ſtellvertrelemden Generalkommando, ſondern
direkt bei den berittenen Erſatztruppenteilen vorzubringen ſind.
Berittene Erſatztruppenteile im Korpsbezirk ſind Erſatz- Abteilung
Feldart.Reg. 4 in Magdeburg, Erſatz-Abt. Feldart.Reg. 40 in
Burg, Erſ.-Abt. Feldart.-Reg. 74 in Torgau, Erſ.-Abt. Feldart.
Reg. 75 in Halle, 2. Erſ.-Batl. Fußart.-Reg. 4 in Magdeburg,
TrainErſ.-Abt. 4 in Magdeburg, 1. Erſ.-Maſchinen-Komp. in
Torgau, 2. Erſ.-Maſch.-Komp. in Halberſtadt.

Merſeburg. Selbſtmord mit Elektrizität? Tot auf-
efunden wurde am Sonntag früh gegen 7 Uhr am Wege Kötzſchen
ſcherben in der Starkſtromleitung hängend ein fremder Mann.

wurde als der Zeichner Friedrich Artur Nürnberger, geboren
am 21. Januar 1892 in Leipzig Lindenau, wohnhaft daſelbſt
Raimundſtraße 4, feſtgeſtellt. Es liegt zweifellos Selbſtmord vor.
Bei dem Toten, der anſcheinend aus beſſerer Familie ſtammt,
wurden außer verſchiedenen Büchern nur ein leeres, ſchwarzes
Lederportemonnaie, ein Zigarrenetui und ein Rentenſchein Nr. 356,
ausgeſtellt auf Poſtamt Leipzig Lindenau, gefunden. Was den
jungen Mann in den Tod getrieben hat, konnte nicht feſtgeſtellt
werden. Es wurde mitgeteilt, daß er am Sonnabend noch im
nächſten Dorfe gebettelt hatte. Da er vollſtändig mittellos war,
könnte ihn der Hunger zu dem verzweifelten Schritte getrieben
haben. Der Leichnam wurde einſtweilen im Spritzenhauſe der
Gemeinde Zſcherben untergebracht.

Keuſchberg. Die Brotmarken-Ausgzleichſtelle iſt dem
Steuererheber Kaufmann Förſter übertragen worden. Dort
können alſo Brotmarken, die nicht verbraucht werden, abgegeben
und ſolche, die noch erwünſcht ſind, in Empfang genommen werden.

Delitzſch. Unſere diesjährige Maifeier beſtand in einer
Abendverſammlung, zu der Genoſſe HildebrandtHalle das Referat
übernommen hatte. W klarer Weiſe zeichnete der Redner die
Forderungen auf, die die Arbeiterſchaft an die herrſchende Geſell
ſchaft zu ſtellen hat. Beſonders hob er hervor die Forderungen
des Achtſtundentages und des Weltfriedens. Für letztere gerade
in der jetzigen Zeit zu wirken ſei die heiligſte Pflicht des Prole
tariats. Jedes denkenden Menſchen Aufgabe ſei, dahin zu wirken,
daß dieſer jetzt tobende Krieg der letzte ſei, ſo ſchloß der Redner
ſeinen mit Beifall aufgenommenen Vortrag.

Eilenburg. Süße Diebesbeute. Jn der Nacht zum
Sonntag ſtatteten Spitzbuben der Konditorei Schaaf an der
Südpromenade einen Beſuch ab und entwendeten eine Spar
büchſe, deren Jnhalt für oſtpreußiſche Kriegsopfer beſtimmt
war, ferner ein Käſtchen mit 6,25 Mk. in 25-Pf.-Stücken, zwei
Königskuchen, mehrere kleine Torten und ein Stück von einer
großen Torte. Dagegen ließen ſie die Schokoladen und Zucker
waren, Zigarren und Liköre unberührt. Vermutlich haben ſich
die Diebe im Keller aufgehalten, ſind dann durch die Hof und
Stubentüren, die ſie mit Nachſchlüſſeln öffneten, in den Laden
eingedrungen, nachdem ſie vorher die Lei rähte der elek
triſchen Klingelanlage durchſchnitten hatten. Leider hat die
Polizei auch in dieſem Falle keinerlei Anhaltspunkte.

Wittenberg. Die Muſterung des ungedienten Land
ſturms der Jahrgänge 1869 bis 1875, ſowie die der ein ger
Zurückgeſtellten des Jahrgangs 1894 und 1895 findet in der Gaſt
wirtſchaft von Mehlhaſe, am Königsplatz hier, wie folgt ſtatt.
Es haben ſich einzufinden ſämtliche Landſturmpflichtigen, di
im hieſigen Kreiſe aufhalten, und zwar: Montag, den 10. Mai,
vormittags *29 Uhr, Jahrgänge 1875 und 1874; Dienstag, den
11. Mai, vormittags 29 Uhr, Jahrgänge 1873 und 1872; Mitt
woch, den 12. Mai, vormittags 9 Uhr, Jahrgänge 1871, 1870
und 1869. Außerdem: Freitag, den 14. r r u,9 Uhr,ſämtliche ein Jahr Zurüggeſtellte, die im Jahre 1894 geboren ſind
und im hieſigen Kreiſe ſich aufhalten und die im g3 re 1895 ge
boren ſind und ſich in der Stadt Wittenberg aufhalten Sonn
abend, den 15. Mai, vormittags ,9 Uhr, ſämtliche ein Jahr

Zurückgeſtellte, die im Jahre 1895 geboren ſind und ſich im Kreiſe
aufhalten.

Mit dem Waſſer ſparſam umgehen Der Magiſtrat
verweiſt in einer Bekanntmachung auf die ſtarke Jnanſpruchnahme
der ſtädtiſchen Waſſerleitung durch die Militärverwaltung und
fordert zur ſparſamen Waſſerentnahme auf. Die Sprengung der
Straßen bei trockener Witterung wird in dieſem Sommer unter
dern Beim Kehren der Straßen muß aber weiter geſprengt
werden.

Seinen Verletzungen erlegen iſt der Sägewerks
beſitzer Richter. R. erlitt vor mehreren Tagen einen Unfall beim
Abladen von Holz, wobei er von einem herabfallenden Baum-
ſtamm zu Boden geworfen wurde.

Eisleben. Die Gewerkenverſammlung der Mans-
feldſchen Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft genehmigte den
Abſchluß, der eine Ausbeute von 35 Mk. für den Kux
licht. Die Verwaltung erklärte, daß ſie eine Gerechtſame zwecks
Mutungen auf Erz bei Kalbe a. d. S. erworben habe. Ob und
wann die dort vermuteten Exzlager aufgeſchloſſen werden, ſei
eine Frage der Zukunft. falls könne von einem neuen
Vermögenswert der Gewerkſchaft zurzeit nicht geſprochen wer-
den. Was die Gewerkſchaft Sachſen in Hamm i. W. anlange,
ſo habe man im Berichtsjahr in der ptſache Ausrüſtungs-
arbeiten vorgenommen, die ungewöhnliche Lagerungen von
Kohlen ergaben. Jn dieſer Zeit wurden 13 866 Tonnen Kohlen
gefördert, ſo daß der Selbſtbedarf der Geſellſchaft gedeckt wer
den konnte. Nach dem Kriege ſei eine Förderung von durch-
ſchnittlich 100 000 Tonnen zu erwarten.

Für Backware wurden folgende Einheitsgewichte vor
geſchrieben: ein Roggenbrot 2 und 3 Kilo, ein Weißbrot
75 Gramm. Als Höchſtpreis wurde feſtgeſetzt: für ein Pfund
Roggenbrot 19 Pf., für 75 Gramm Weißbrot 5 Pf.

Selbſtmord. Ge hat ſich ein hieſiger Fleiſcher
lehrling von einem Eiſe uge zwiſchen Brücke Hüneburg
und Kamerun überfahren en.

Molmeck. Beſcheidene Einbrecher. Aus der Wohnung
des Lehrers r im alten Schulgebäude, der nach Blanken-
burg zum Heeresdienſt eing iſt, wurde ein vollſtändiges
e mehrere neue e und ein Stück Leinwand ge-
tohlen, während d her andere Wertgegenſtände unberührt
ieben. Von den t jede Spur; man weiß nicht einmal, wann der Einbruch wurde.

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der Landwehrinſpektion Halle.

Freigeſprochen. Wegen Achtungsverletzung, Ungehorſams, Beleidigung einem Vorgeſetzten gegenüber ſowie wegen Widerſtands
gegen zänginſweſte hatte ſich der Reſerviſt Wothe aus Deſſau,

bei den 36 ern ſteht, vor dem Kriegsgericht zu verantworten.
W. kämpfte in Fpaptrag und

iſerne
eichnete ſich bei den Gefechten ſo

aus, daß ihm das E Kreuz verliehen wurde. Anfang
November wurde er durch einen Bauchſchuß ſchwer verwundet,
und erhielt nach ſeiner Geneſung Erholungsurlaub, den er teil
weiſe in Halle verbrachte. Jn der Silveſternacht trat er in das
Café Hohenzollern ein, ging auf einen Tiſch zu, an dem der
Leutnant Kr. ſaß und ſtreckte dieſem kameradſchaftlich die Hand
entgegen. Leutnant Kr. befahl dem W., ſich ſtramm hinzuſtellen
und da W. Miene machte, ſich an den gleichen Tiſch zu ſetzen,
verwies ihm Kr. das. W. beachtete die Warnung des Leutnants
nicht, ſondern ſetzte ſich neben dieſen auf das Sofa. Kr. ſtand
auf, ging ans Telephon, um von der Kaſerne I Wachmannſchaften
kommen zu laſſen. Während der Leutnant telephonierte, ging W.
aus dem Café und unterhielt ſich auf der Straße mit einem
Ziviliſten, der dann mit ihm in ein Bierlokal eintrat. Jn dem-
ſelben m trat der Leutnant heraus und ſah W. noch ein
treten. Als die Wache kam, befahl er dieſer den W. möglichſt
unauffällig, indem ſie ein Glas Bier mit ihm trinken ſollten,
herauszuholen. Als die Wache nicht wiederkam, ging der Leut-
nant ſelbſt hinein und befahl dem W., aufzuſtehen. W. hörte
ſcheinbar nicht und wurde von den umſitzenden Ziviliſten auf den
Leutnant aufmerkſam gemacht. W. ſtand auf, ſah den Leutnant
an und ſetzte ſich wieder. Er wurde dann mit Gewalt heraus-
geführt. Unterwegs verſuchte ſich W. mehrere Male loszureißen
und bedrohte die Wachmannſchaften. Dem Leutnant rief er zu,
daß er mit ihm noch abrechnen werde. Der eben geſchilderte
Vorgang war ſchon einmal recht ausgiebig verhandelt worden, die
Urteilsfällung mußte aber vertagt werden, da Zweifel an der
Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten aufgeſtiegen waren. W.
ſollte unterſucht und der Sachverſtändige vorgeladen werden. Als
ſolcher war in der erneuten Verhandlung der Gerichtsarzt Prof.
Dr. Sch. erſchienen. Er führte aus, daß es ſich um einen
Schwachſinnigen handle, der erblich und erworben belaſtet ſei.
Wahrſcheinlich ſtamme W., der ein uneheliches Kind ſei, aus einer
Trinkerfamilie. W. ſelbſt trinke auch und könne keinen Alkohol
vertragen. Selbſt nach mäßigem Genuß treten bei dem An-
geklagten Erſcheinungen ein, die an epileptiſche Dämmerzuſtände
Den Vaien würden dieſe Zuſtände für Trunkenheit halten.

habe nur Dorſſchulen beſucht und ſei nicht vorwärts gekommen.
Das ſchließe aber nicht aus, daß er ein tüchtiger Soldat ſei.
Faſſe man alles zuſammen, ſo müſſe man, weil die Handlungen
des W. unbegründet ſeien, und er erſt kurz vorher verwundet
wurde, annehmen, daß W. in einem Dämmerzuſtand gehandelt
habe und ihm deshalb der Schutz des s 51 zuſtünde. Der Ge-
richtsherr hielt das Gutachten des Sachverſtändigen nicht für
durchſchlagend und beantragte die Geſamtmindeſtſtrafe von zwei
Jahren einem Monat Gefängnis. Das Gericht ſchloß ſich dem

utachten des Sachverſtändigen an und ſprach den Angeklagten
frei. W. habe ſich im Felde tapfer benommen und ſei ſchwer
verwundet worden und wenn man das alles mit dem eigenartigen
Vorgange zuſammenhalte, ſo müſſe man dem Gutachten des Sach-
verſtändigen unbedenklich folgen.

Urkundenfälſchung, unerlaubte Entfernung und Unterſchlagung.
Der Reſerviſt Schröter von den 72 ern in Torgau hatte ſich, nach-
dem er verwundet aus Frankreich zurückgekehrt war, dreimal und
das letztemal recht lange unerlaubt von ſeiner Truppe entfernt.
Als er das erſtemal heimlich nach ſeiner Heimat Weißenfels fuhr,
legte er ſich die Unteroffizierstreſſen zu und trug in ſein Sold-
buch eine angeblich vom Hauptmann herrührende Notiz ein, nach
der er zum Unteroffizier befördert worden war. Der Hauptmann iſt
inzwiſchen gefallen. Als er zu ſeiner Kompagnie zurückkehrte,

er dem Feldwebel, der die Eintragung in die Stammrolle
eſorgte, das gefälſchte Soldbuch vor. Dieſer hielt ihm vor, daß

doch Soldat 2. Klaſſe ſei und doch gar nicht Unteroffiz
nne.

ier ſein
Außerdem ſei die Eintragung auf der falſchen Seite er

folgt. Sch. blieb bei ſeinen Angaben und machte ſich dadurch
einer intellektuellen Urkundenfälſchung ſchuldig. Jn ſeiner
Kompagnie befand ſich ein Mann gleichen Namens, der aus Halle
war. Von hier aus bekam derſelbe öfters wertvolle Feldpoſt
ſendungen. Sch. nahm dieſe in zwei Fällen in Empfang und
ſpiegette der Ordonnanz, als dieſe ihn fragte, ob ſie für ihn beſtimmt ſeien, vor, daß ſie von „Schweſtern“ ſtammten, die ihn in

Halleſchen Lazaretten gepflegt hatten. Daraufhin lieferte die
Ordonnanz die Pakete aus. Sch. will geglaubt haben, daß die Pakete
für ihn beſtimmt geweſen ſeien, da er nie nach dem Abſender geſehen
habe. Der anweſende Sachverſtändige erklärt, daß Sch. im mäßigen
Grade ſchwachſinnig ſei, doch müſſe er, wenn auch ſtrafmildernd,
für ſeine Handlungen verantwortlich gemacht werden. Daraufhin
beantragte der Gerichtsherr für alle Taten eine Geſamtſtrafe von
einem Jahre neun Monaten Gefängnis. Das Gericht nahm an,
daß der Angeklagte ſich bei der Urkundenfälſchung keines Ver
mögensvorteiles habe verſichern wollen, darum läge nur einfache
Urkundenfälſchung vor. Außerdem ſei J J daß es
dem Angeklagten klar war, daß er bei der Eintragung in die
Stammrolle eine Urkundenfälſchung beging, von dieſer ſei er frei
zuſprechen. Wegen der einfachen Urkundenfälſchung und der
anderen Straftaten erhielt er neun Monate Gefängnis.

Allerlei.
Der Krieg als „Zuchtrute Gottes“.

Jm Märkiſchen Kirchenblatt meint ein Vikar zur Hamburger
Uraufführung des Dramas Ohne Gott von Bartſch, das
in Wien verboten wurde

„Kann man in Hamburg noch immer ohne Gott auskom-
men, während man es in Wien augenſcheinlich ſchon nicht
mehr kann? Wir fürchten, Gott muß uns nochſchär-
fer züchtigen, wenn wir ſolche Beleidigungen für ihn
jetzt noch unter uns dulden.“

Sehr treffend bemerkt dazu die W. a. Montag: Bekannt-
lich wird die Meinung, daß der gegenwärtige Krieg uns von Gott
als eine Züchtig ung zugedacht ſei, hier nicht zum erſtenmal
ausgeſprochen. Demnach ſcheint die Ueberzeugung, daß unſere

Eine i Qualitas
Irusffrei
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egner ſich als Werkzeuge des Himmels auf uns werfen, in geiſt
ichen Kreiſen weit verbreitet zu ſein.

Verurteilter Feldpoſträuber.
oſtaushelfer Walter BVoland wurde am Montag von

1. Strafkammer des Landgerichts Berlin J wegende zahlreicher Feldpoſtpakete, angeſichts der großen Verwerf

h eit dieſer Handlungsweiſe zu zwei Jahren ſechsMonaten Gefängnis und drei Vahrex WEhrverlu ver
urteilt.

Ein granenvoller Gattenmord
iſt in Zittau aufgedeckt worden. Dort wurde die in den dreißi
ger Jahren ſtehende Ehefrau des Kutſchers Döring in einem
kleinen Teiche tot aufgefunden. Dann nahm erſt lbſtmord
infolge eines Nervenleidens an. Da ſich inzwiſchen der Ver
dacht auf den Ehemann lenkte, wurde dieſer verhaftet. Bei
ſeiner Vernehmung geſtand er ſeine grauenvolle Tat in vollem
Umfange ein. Der Mörder hat die Frau ſelbſt in den e
geſtoßen. Mehrfach tauchte die Unglückliche aus dem Waſſer
hervor, aber immer wieder ſtieß ſie der Unhold zurück, trotz der
flehentlichen Bitten und Klagen der Frau. Zuletzt u

eines Reunjthrigen.

Jn München a ein Vorgang abge eDort ſehnitt der neun
Schweſter, einem ei
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eiter Straussfecernhut

findet Uberall das gröeete interesoo.
ich liefere echte Straussfedern

Unter Nachnahme
in tiofschwarz u. schneeweies:

Länge es 36 em, Breite es. 18 em, zu L0 R.

Zurücknahme nach S tägiger Probe.

Ernst Lange, S Düsseldorf, e
Kein Ladengesehäſt. Versand dirokt an Privato!
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Litglied des Rabatt-Spar-Voreins,

IIIII Cchaft chetel,

Voroins- mit Meehh,
SehnallensehuAnzelgeor. *174 Kindersehuheverkau ch billigen eDie Bexyfentii ung J. Stern g le dartt 11,

Zahle für alte wollene Strümpfe
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und Eiſen h ö Preiſe holeS e des i auf Wunſch ung 7 ab. 484
5 e Paul Günther, Hof hinten ren

An de Keteins Vetſäme! ſowie ryg feige ſnogen

du Je pöhtend

des Krieges

gibt Auskunft über:
Familien Unterſtützung Kauf
Verträge, Miete, bzahlungs-

geſchäfte, Arbeitsvertrag,
Familienrecht, Arbeiterverſiche-
rung Angeſtelltenverſicherung,

ahlungsfriſten
und viele andere Fragen.

Zu beziehen durch die

vollsVuchhandlung,
Halle (Saale),

Harz 42144.

7.Pctharten n Iwifn

vom öſtlichen und weſtlichen
Kriegsſchauplatze.

Anslchts- Karten
ernſten und heiteren Jnhalts.
Zu haben in unſeren

Buch Handlune,
Harz 42/44.

Schulhäucher ilfer In
Sarr. SVier er i e da
veeruenna
Halle (Saale), Harz 42/44.e

W h a Jeit
P geſ Eaa

Arbeiter SüngerChor.

Freitag. g s 4 Uhr,5 aGeſant- öngeſmnde.

fraven- u. Fädchenchot. a
n. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Tuſnverein „fichte“
Turnhalle Ober

realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer Abteilung Dienstag und
e Freitag. abends 8-10 Uhr.
Turnerinnen Abteilungwoch, abends 8-10 hr.

Propaganda (Reklameweſen);

Jnſtitut in Hamburg, ſchreibt

ſtarke, ſchön gebundene Bu
unter Nachnahme von 3.40

ſicherungsweſen Steuern und Zölle
Fernſprechverkehr; Kaufmänniſche und gewerbliche Rechtskunde;
und Tabellen; Erklärung kaufmänniſcher Fremdwörter u. Abkürzungen; Alphabetiſches Sachregiſter.

Jn wenigen Jahren über 170 000 Exemplare verkauft!
Tauſende glänzender Anerkennungen. rr Kaufmann Aug. Ramdor, Lehrer am Büſch

den Dutzenden Werken ähnlichen

Jn 18. Auflage iſt erſchienen

Oeflers Geſchäftshandbuch
(Die kaufmänniſche Praxis).

Dieſes Buch enthält in klarer, leichtverſtändlicher Darſtellung: Einfache, doppelte und
amerikaniſche Buchführung (einſchließtich Abſchluß) Kaufmänniſches Rechnen;

Briefwechſel e raeg Kontorarbeiten (geſchäftliche
Geld-, Bank- und Börſ

Güterverkehr der Eiſenbaörſenweſen; We

ufmänniſchen
rmulare); Kaufmänniſcheh el- und Scheckkunde; r

Telegraphen undhn Poſt,Gerichtswweſen Ueberſichten

„Es iſt das beſte Handbuch für kaufmänniſche Praxis unter all

wir franko
k. Richard

nhalts, die ich beruflich zu prüfen
eliefert gegen Einſendun
efler, Verlag, Berlin N. 29.in der Volksbuchhandlung Halle, varz 42244, zum Preiſe von 3.00 Mk. zu haben.

h te.“ Das 384 Seiten
nur 3.20 Mk. oder

Dasſelbe iſt auch

Arhbelter-Radfanrer-bund
„Solidaritat“.

Sonntag den 9. Mai: Fnsfanet
nach a. Abfahrt: hr
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[Inmencori ſageveni.

beiter Radfahrer Band
„Golſdaritüt“.
tag den 9. Mai:; Aneizdrt

e n. Wlantt. h

die den Sarg meiner oben Unser lieber Kollege
Frau, der treuen Mutter meines
Kindes, unserer guten Tochter
Schwiegertochter, Schweeter,Schwägerin und Tante Frau

30 jährigen Tüti
erfüllung vorbildlich

so überaus reich mit Kri J ehren
schmückten und ihr dasGeleit gaben. e e
im Bamas der ſeſtrenvrnd. Ruterdnedenen

Hermann Brnehmnann,
Familie Sohmictt.
Halle a. S., 4. Mai 1915.

von Streicheret Aus ch jührigen, treuen BeamtenWe e notr-Inspektors Hrn.
reitag den 28. Mai:galieder-Verſamml. rer Kenntnis u geben.

worden.

Nachruf.

Ernst
jesinnung hatte

und Freund

Günther.

Durch rastlose

Wir erfällen hiermit die schmerzliche Pflicht, von dem Ableben unseres lang-

Mendorf,
Ein sanfter Tod hat seinem arbeitsreichen Leben ein Ende gesetat. Fast 80 Jahre

war der Verewigte in unseren Diensten täti
unermüdliche Arbeitskraft und ehrenhafte
trauen und unsere besondere Wertschätzung erworben.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren

Hallesche Fxportbier Brauerei Fr. Günther.

in seinem Boerukf,
er sich unser volles Ver-

Herr Ernst Mendorf
en eanften Tod aus unserer Mitte gerissen worden.T keit ist er uns dureh seine rastloge Arbeit und dunch eine treue Pflicht-

Durch sein immer heiteres Wesen und durch seine
te Geeinnung bat er eich unser aller Liebe erworben, die wir ihm über das

Grab hinaus bewahren werden.

Die Beamten der 7 Export Bierhbrauerei

In seiner haheza
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h ware; ich war damals fünfzehn Jahre alt.

l

tlalle, 4. Mai.

Unterhaltungs-Beilage
des fallischen Volksblafftes.

o Vetter Fritz.
Von Erckmann-Chatrian.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ludwig Pfau.
In einer Stunde kamen ſie durch zwei oder drei Dörfer,

dann noch durch we und endlich fuhr die Berline ins Alten-
brucker Tal hinab. Kobus erinnerte ſich ſofort, daß Bisheim
an dem jenſeitigen Abhange des Berges liege. Das Bergauf-
fahren ſchien ihm ſehr langſam vonſtatten zu gehen; endlich
aber erreichten ſie die Höhe; da knallte Zimmer mit der Peitſche
und rief

„Das iſt Bisheim!“
Und wirklich erblickten ſie in dieſem Augenblick auf beiden

Seiten des vor ihnen liegenden Tales den alten Marktflecken;
ſeine lange krumme Straße mit verfallenen Häuſerfronten,
deren Balkenwerk mit Holzſchnitzereien verziert war; ſeine
Brettergalerien, ſeine Freitreppen, ſeine großen Torwege, an
denen federloſe Eulen angenagelt waren, ſeine hohen Ziegel-,
Schiefer und Schindeldächer, die an die Kriege der Markgrafen,
der Landgrafen, der Schweden, der Republikaner erinnerten;
alles das war zwanzigmal von Jahrhundert zu Jahrhundert
erhant, niedergebrannt und wieder aufgebaut worden, ein Haus
zur rechten zu Hoches Zeiten, ein anderes zur linken unter
Melac, wieder ein anderes weiterhin ſchon zur Zeit des alten
Zarbaroſſa.

Und die großen Dreimaſter, die roten Weſten der Männer,
der Kopfputz mit den ſchwarzen Bändern, die Mieder mit den
ſamtnen Achſelbändern der Frauen, wie ſie herumſchlenderten,
ſich umdrehten und aufſchauten; die herzu rennenden Hunde, die
mit endloſem Geſchrei auseinanderſtiebenden Hühner und
Gänſe: das alles ſahen ſie, während die Berline im geſtreckten
Galopp die Hauptſtraße kinunterfuhr, und Zimmer, den Arm
in die Seite geſtemmt, ſo tüchtig in ſein Horn ſchmetterte, als
oh er die Toten hätte erwecken wollen.

Hahn und Schultz merkten auf alles und freuten ſich über
die allgemeine Vewunderung, die ſie erregten. Durch eine
Zeitenſtraße erblickten ſie auf dem Poſtplatze den alten Brun-
nen, die aufgeſchlagene „Damenbütte““ von Tannenbrettern,
Kaufbuden und die wogende Menſchenmaſſe; wie ein Blitz flog
es an ihnen vorüber. Weiterhin bemerkten ſie die alte Ulrichs
firche und ihre beiden hohen viereckigen Türme aus der Zeit
Karls des Großen mit ihren ſchieferbedeckten Käppchen und
ihren großen kugelrunden Schallöchern. Alle Glocken läuteten,
denn der Gottesdienſt war eben vorüber; die Leute kamen durch
das Portal der Kirche herab und ſchauten ſich luſtig um; auch
das verſchwand im Nu.
Fritz hatte nur einen Gedanken im Kopfe: „Wo iſt ſie?“Nach jeden Hauſe, an dem ſie vorüberkamen, wendete er den

Kopf, als ob ſich die kleine Suſel im nämlichen Augenblick hätte
zigen müſſen. Auf jeden Balken, jede Treppe, jedes Fenſter,
de Tür, gleichviel ob rund oder viereckig, ob mit Weinreben
ren oder kahl, warf er einen Blick und dachte: „Wenn ſie
d wäre!“
Und wo ſich eine junge Mädchengeſtalt in der Dunkelheit eines
haßganges zeigte, an einem Fenſter, im Hintergrunde eines
Anmers. da meinte er, er habe ſie e er habe am Flatternkuſels Band erkannt. Aber er a ſie nirgends, und zuletzt

e Pagen auf dem alten Schlachthauspkatz vor dem Gold-
nen Schaf.
Fritz erinnerte ſich ſofort des alten Gaſthauſes; ſchon ſein

Later pflegte vor fünfundzwanzig Jahren hier e
Er erkannte den alten Torweg wieder, der in den kiesbedeckten
et führte, die hölzerne Galerie mit den maſſiven Pfeilern, die
leine gewölbte Tür und die ausgetretenen Stufen.
Einige Monate früher hätte dieſer Anblick tauſend anhei-

nelnde Erinnerungen in ſeiner Seele wachgerufen, aber in
dieſem Augenblick war er beſorgt, die kleine Suſel nicht zu ſehen
und das machte ihn ſehr traurig.

Das Gaſthaus mußte mis Gäſten überfüllt ſein, denn kaum
war der Wagen auf dere Platze erſchienen, als ſich eine große
Naſſe Geſichter am Fenſter zeigten, preußiſche Geſichter mit
ſlachen Ulanenhelmen und großen Schnurrbärten, und noch an
dere Leute.

Zwei Pferde waren an den Türringen angebunden; ihre
berren ſchauten zu der Hausflur heraus.
Sowie die Kutſche gehalten hatte, kam der alte Gaſtwirt

Lrich, ein großer, würdiger und ruhiger Mann mit einem
Linwandkäppchen auf dem weißen Haupte, ließ feierlich den
Vagentritt herunter und ſagte:

„Vollen die Herren gefälligſt ausſteigen?“

rief Fritz aus: t„Vie, Vater Lörich, Sie kennen mich nicht mehr?“
alte Mann ſah ihn ganz erſtaunt an und erwiderte ſo-

ort:
„Ach, mein lieber Herr Kobus, wie Sie Jhrem Vater gleichen!
rzeihen Sie, ich hätte Sie gleich erkennen ſollen!“
Fritz ſtieg lachend aus und antwortete:
aker Lörich, das nehme ich Jhnen nicht übel, in zwanzig

Jahren verändert man ſich. Jch ſtelle Jhnen hier meinen Feld-
marſchall Schultz und meinen Premierminiſter Hahn vor; wir
reiſen Jnkognito.“
Die Leute am Fenſter, namentlich die Preußen, konnten ſich
eines Lächelns nicht erwehren, worüber ſich Schultz ärgerte.
„Feldmarſchall, ſagte er, ich könnte es ebenſogut ſein, wie
biele andere ich würde die Order zum Sturm oder zur Schlacht
Eben und von weitem ruhig zuſehen.“
„Vann wird geſpeiſt?“ fragte er.
m zwölf Uhr.“

Se traten in die Hausflur, während Zimmer die Pferde aus
annte und in den Stall brachte. Die Hausflur führte hinten
in den Garten; links war die Küche, man hörte das TikTak des
zatenwenders, das Kniſtern des Feuers, das Hantieren mit

m Kaſſerollen. Die Mägde liefen über den Gang, die eine mit
elern, die andere mit Gläſern, der Kellner mit einem
laſchenkorb am Arme kam eben vom Keller herauf.

benet möchten ein Zimmer haben,“ ſagte Fritz zum Wirt. „amrbſten das Zimmer des General Hoche.“
Ich bedaure, Herr Kobus, das iſt ſchon beſetzt, die Preußen

haben es belegt

57 er Sie uns das anſtoßende.“
Scu iegen die große Treppe binauf, Vater Lörich voran.
v ult der vom Zimmer des General Hoche hatte reden hören,

e wiſſen, was das ſei.
tineg hier iſt es, Herr,“ ſagte der Wirt, indem er die Tür
n roßen Saagles im erſten Stock öffnete. „Hier haben die
hikaniſchen Generale am 23. Dezember 1793 hrei Tage vor

Se riff auf die Weißenburger Linien Kriegsrat gehalten.
Er u hier ſtand Hoche.“

wa zeigte auf einen großen eiſernen Ofen, der rechts in einer
53 tiſche ſtand.
ben Sie ihn geſehen
Je lieber Herr, ich erinnere mich deſſen als ob es erſt geſtern

n Die Frann lagerten um das Dorf herum, die Generale ſchliefen
Zu rei Tage noch bei Nacht. Eines Abends hieß mich mein
vſſt hingufgehen und ſagſe: „Gib ordentlich acht!“ Die fran-

hen Generale, die dreifarbige Schärpe um die Hüfte und

e

W

e v

die großen eckigen Hüte quer auf dem Kopfe, gingen mit Schlepp
ſäbeln in dieſem Zimmer auf und ab.

„Jeden Augenblick kamen Offiziere, über und über mit Schnee
bedeckt, um Befehle in Empfang zu nehmen. Da alle Welt von
Hoche fprach, ſo wollte ich ihn gern ſehen. Jch ſchleiche mich alſo
an der Wand hin und ſehe mir genan die großen Männer an,
die a Aufſehen im Hauſe machten.

„Da zupft mich mein Vater, der auch hereingekommen war
und ganz blaß ausſah, beim Aermel und flüſtert mir ins Ohr:
„Da ſteht er, ganz nahe bei dir.“ Jch drehe mich um und ſehe
Hoche vor dem Ofen ſtehen, die Hände auf dem Rücken und den
Kopf vorgebeugt. Den andern Generalen gegenüber ſah er
ganz unbedeutend aus in ſeinem blauen Leibrock mit zurückge
ſchlagenem Kragen und ſeinen Stiefeln mit eiſernen Sporen.
s iſt mir, als ſähe ich ihn noch vor mir ſtehen; er war von mitt
lerer Größe, brünett, hatte ein längliches Geſicht, ſeine langen,vorn geſcheitelten Haare hingen im über die Vacken herab;
mitten in dieſem Mordlärm ſtand er in Nachdenken vetſunken,
nichts ſtörte ihn. Noch dieſelbe Nacht um elf Uhr zogen die
Franzoſen ab; am nächſten Morgen war keiner mehr im Dorfe
oder in der Umgegend zu ſehen. Fünf oder ſechs Tage ſpäter
verbreitete ſich das Gerücht, daß eine Schlacht ſtattgefunden
habe und daß die Kaiſerlichen verſprengt ſeien. Da hat ſich
vie Hoche ſeinen Plan ausgedacht.“

Vater Löorich erzählte das mit ſchlichten Worten, die anderen
hörten mit geſpannter Aufmerkſamkeit zu. Dann führte er ſie
in das Nebenzimmer und frug ſie, ob ſie apart ſpeiſen wollten.
Aber ſie zogen vor, zur Table d'hote zu kommen.

Sie gingen daher mit hinunter.
(Fortſetzung folgt.

Zer Mumitionsverbruuch im Kriege.

Ein militäriſcher Mitarbeiter ſchreibt der Frankfurter Ztg.
Die letzten Verhandlungen im engliſchen Unterhauſe zeigen,

daß die Munitionsfrage in England ein Gegenſtand ernſter
Sorge geworden iſt. Die Vorſorge im Frieden ſcheint durchaus
mangelhaft geweſen zu ſein. Dafür ſpricht nicht ſo ſehr der
geringe Munitionsbeſtand zu Beginn des Krieges er genügte
allenfalls für die kleine Armee als vielmehr der Mangel an
geeigneten Fabriken und an geſchulten Arbeitern. Das Parla
mentsmitglied Artur Lee ſchreibt aus dem engliſchen Haupt-
quartier an ſeine Wähler „Unſere Truppen begreifen nicht,
weshalb das größte Jnduſtrieland der Welt (der Ruhm gebührt
ſeit einigen Jahren Deutſchland. D. Verf.) ſie nicht acht Monate
nach Kriegsausbruch mit einer hinreichenden Menge von Muni-
tion verſehen könne. Pulver und Munition in einer immer
wachſenden Flut, dies iſt die erſte Forderung der Stunde!“ Ob
die engliſche Jnduſtrie dieſe Forderung aus eigener Kraft wird
erfüllen können, erſcheint zweifelhaft. Die Times berichtet, daß
Asquith bei einer Beſichtigungsreiſe in keinem der neu er
richteten Fabrikgebäude Arbeitskräfte vorgefunden habe, weil
geſchulte Leute nicht zu bekommen ſeien. In noch größerer
Verlegenheit ſind Frankreich und Rußland, obwohl dieſe Länder
ſchon im Frieden enorme Munitionsmengen niedergelegt hatten.
Der Munitionsverbrauch dieſes Krieges hat eben alle
Schätzungen über den Haufen geworfen, ſelbſt ſolche, die durch
praktiſche Verſuche bei voller Ausnützitng der Feuergeſchwindig-
keit der verſchiedenen Waffen gewonnen waren.

Daß eine große Steigerung des Schießbedarfs eintreten
würde, das zeigte die aufſteigende Kurve des Munitionsver-
brauchs in den letzten Kriegen. In der blutigſten Schlacht des
Krieges 1870/71 bei Vionville hatte das 3. Armeekorps pro
Bewehr 35 Patronen, bei Ligojan (ruſſ.-japan. Krieg) der
ruſſiſche Jnfanteriſt 170, bei Mukden ſogar 196 Patronen an
einem Tage verbraucht. Die deutſche Feldartillerie verfeuerte
bei Vionville pro Geſchüt; 162 Schuß, die ruſſiſche bei Mukden
594 Schuß! Welche Zahlen der Verbrauch des jetzigen Krieges
liefern wird, iſt naturgemäß auch nicht annähernd jetzt ſchon
zu überſehen Nur ſo viel ſteht feſt, daß ſie erheblich größer
ſein werden.

Der Hauptgrund für die Steigerung des Munitionsbedarfs
iſt. wie bekannt, in der Art der Kriegführung zu ſuchen. Man
hatte allgemein wohl vorher damit gerechnet, daß an einzelnen
Seiten des Gefechtsfeldes ein Stellungskrieg entſtehen würde,
der tage-, ja wochenlang andauern würde. Aber daß dieſer
Krieg für Monate ganze Armeen auf Hunderte von Kilometern
in den Schützengräben feſtlegen würde, das haben wenige er
wartet Millionenheere liegen ſich in Oſt und Weſt ſeit Monaten
gegenüber. Alle Mittel, die der modernen Technik zur Ver-
fügung ſtehen, werden hüben und drüben angewandt, um das
einmal beſetzte Gelände feſtzuhalten. Die ungeheure Wirkung
der Fenerwaffen verbietet, daß ſich auf dem Kampffelde lebende
Ziele zeigen. Das Gewehr des Schützen findet daher nur dann
Ziele, wenn der Gegner den Sturmangriff anſetzt. Die vor-bereitende Arbeit, die oft Wochen und Monate erfordert, iſt die

Aufgabe der Artillerie. Nur ſie iſt imſtande, die Kraft der paſ
ſiven Widerſtandsmittel, d. h. die Schützengräben, die Unter-
l uſw. zu zerſtören. Naturgemäß ſind dazu die Geſchoſſe

er Feldkanonen, insbeſondere das Schrapnell, nicht geeignet.
Es inüſſen Geſchütze mit größerem Kaliber eingeſetzt werden,
die mit ihren Vollgeſchoſſen die Ecrddeckungen durch-
ſchlagen können. Dadurch entſteht eine gewaltige Steigerung
des Munitionsbedarfs. Das in der Luft zerſpringende Geſchoß
bedeckt mit ſeinen Kugeln eder Sprengſtücken nach der Seite
oder nach der Tiefe abhängig von der Geſchoßkonſtruktion
eine große Fläche. Die Wirkung des Vollgeſchoſſes iſt auf einen
kleinen Raum beſchränkt. Es müſſen daher erheblich mehr Ge-
ſchoſſe verfeuert werden, wenn derſelbe Raum wirkungsvoll be-
legt werden ſoll.

Jn dem gleichen Maße, wie die Widerſtandsfähigkeit der
Ziele geſtiegen iſt. iſt die Sichtbarkeit geſunken. FrüherSchützenlinien mit Unterſtützungs- und Verfügungstruppen
dahinter, jetzt ein Erdſtreifen, der ſich kaum von der Umgebung
im Zielgelände abhekt! Früber offen ſtehende oder doch erkenn-
bare (durch die Raucherſcheinung) Geſchütze, jetzt Batterien,
von denen nichts, nicht einmal die Raucherſcheinung des ab-
feuernden Geſchützes, zu ſehen iſt. Es werden daher ſchon zum
Ermitteln der zutreffenden Entfernung (Viſier) viele Schüſſe
gebraucht. Aber auch nachdem das Einſchießen (Fachausdruck
für das Ermitteln der richtigen Entfernung) gelungen iſt,
treffen keineswegs alle Schüſſe. Es gibt kein Geſchütz, das eine
ſogenannte Präziſtonswaffe iſt. Vielmehr muß man mit einer
gewiſſen Streuung der Schüſſe rechnen, die nach beſtimmten
Geſetzen erfolgt. So ganz unrecht hatte jener bekannte Ar-
tillerie Hauptmann aus dem Kriege 7071 nicht, der auf die
Frage, warum er nach jedem Gefecht ſo müde ſei, antwortete:
„Jch ſpringe immer von einem Geſchoßaufſchlag zum andern,
denn dadurch habe ich nach der Wahrſcheinlichkeitsrechnung die
Sicherheit, ſelbſt nicht getroffen zu werden!“ Die Kriegs
berichte ſprechen jetzt eft davon, daß lange Strecken der Schützen-
gräben durch die Artillerie geradezu weggekämmt worden ſeien.
Welche ungeheure Menge von Munition dazu gehört, wird man
nach meinen Ausführungen verſtehen. Die großen Munitions-
mengen bedeuten auch große Munitionsgewichte, denn nur Ge-
ſchoſſe aus ſchweren Geſchüten können durchſchlagenden Erfolg
bringen. So erklärt ſich der gewaltige Bedarf der Jnduſtrie
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an Erz, ſo auch die Schwierigkeiten des Nachſchubs, worunter
die Stoßkraft der ruſſiſchen Armee, wenn nicht alle Anzeichen
trügen, in abſehbarer Zeit zuſammenbrechen wird.

Auch der gegenſeitige Artilleriekampf verſchlingt, wie
ſchon angedeulet, große Munitionsmengen. Die Geſchütze ſind
der Sicht faſt ſtets entzogen, die Bedienungsleute überdies in
Unterſtänden gedeckt. ie Zahl der Treffer würde der gegen
Schützengräben gleichkommen. wenn der gegneriſchen Artillerie
die Stellung bekannt wäre. Jn der Regel kann der Gegner
ierüber aber nur Annäherungswerte erhalten, die ihm die

Fliegererkundung, dex Kundſchafterdienſt und das Studium der
Karte liefern. Er kann daker ſein Schießen nicht auf beſtimm-
ten, durch das Schießen ſelbſt gewonnenen Unterlagen wie gegen
Jnfanterieziele aufbauen, ſondern muß einen Gelände-
ſt reifen unter Feuer nehmen, in dem mit einiger Wahrſchein-
lichkeit die feindlichen Geſchütze zu ſuchen ſind. Dazu gehört
aber viel Munition, denn auch in dieſem Kampfe bringen Ge-
ſchoſſe, die in der Luft zerſpringen. keinen nachhaltigen Erfolg.
Sie vermögen wohl den Gegner an der Bedienung der Geſchütze

zu verhindern ſie machen gber weder die Geſchütze noch die
Mannſchaft kampfunfähig. Dazu ſind Vollgeſchoſſe, d. h. große
GeſchoßMengen und -Gewichte notwendig.

Der Kampf gegen Flugzeuge hat im Kriege der Gegen-
wart der Artillerie ein völlig neues Ziel gegeben. Jn der Luft
iſt viel Platz zum Vorbeiſchießen. Wirkung iſt daher nur durch
den Einſatz veiler Munition zu erwarten.
„Die Feuergeſchwindigkeit der modernen Geſchütze
iſt ſo groß daß ſie allen Anforderungen entſpricht. Es liegt
daher die Gefahr vor, daß die volle Feuergeſchwindigkeit zu oft,
d. h. auch in ſolchen Lagen, in denen ein ruhiges Feuer genügen
würde, ausgenützt wird. Das richtige Maß zu geben iſt Sache
der Erziehung und Ausbildung im Frieden. Jm Kriege ſind
aber die moraliſchen Einflüſſe ſo groß, daß das richtige Maß
oft verloren geht.

Der Stellungskrieg nimmt die Nerven jedes Soldaten in
beſonders hohem Grade in Anſpruch. Das dauernde Gegen
überliegen auf nächſte Entfernung läßt weder Auge noch Ohr
zur Ruhe kommen. Beſonders in der Dunkelheit erſcheinen Ge
fahren, wo keine ſind. Jedes Geräuſch in der feindlichen Linie
wird leicht als Zeichen des beginnenden Sturmangriffs ge-
deutet. Kein Wunder, daß da oft ein Gewehr losgeht, wo es
nicht nötig war, und daß Hunderte, ja Tauſende von Gewehren
ſchießen, wenn nur eine Patrouille ſichtbar wird. Je beſſer die
Truppe ausgebildet iſt und je feſter ſie in der Hand des Führers
iſt, um ſo ſeltener kommt ſolche panikartige Feuereröffnung
vor. Nachts werden aber auch bei der beſten Truppe ſolche
und ähnliche Vorfälle nie ganz auszuſchalten ſein.
Bei Tage aber wahrt der gut ausgebildete Schütze ſeine
Ruhe. Er ſchießt nur dann, wenn er auf Wirkung rechnen kann,
während die minderwertige Truppe ſchießt, um zu ſchießen. So
wird der Patronenverbrauch geradezu ein Maßſtab für den
inneren Wert einer Truppe.

Je ſchlechter die Jnfanterie iſt, um ſo lauter iſt ihr Ruf nach
der Hilfe durch Artilleriefeuer. Dieſem Rufe muß die Ar-
tillerie Folge leiſten, denn ihre vornehmliche Aufgabe beruhtin der Unterſtützung der eigenen Jnfanterie. Raturgemaß
wächſt auch dadurch der Munitionsverbrauch, beſonders wenn
ein häufiger Zielwechſel gefordert wird, wozu Unruhe in der
ſchlecht geführten und ſchlecht ausgebildeten Schützenlinie ſehr
leicht führt. Der Munitionsverbrauch der Artillerie kann auf
dieſe Weiſe geradezu zur Vergeudung führen, wenn unerfahrene
Artillerieführer in ſolchen Lagen die volle Feuerkraft ihrer
Geſchütze ausnützen. Gewiß gibt es Gefechtsmomente, wo das
nötig iſt. Sie ſind aber verhältnismäßig ſelten. Ereigniſſe, die
der vorderen Linie als wichtig und gefahrdrohend erſcheinen,
haben oft auf den Gang der großen Gefechtshandlung keinerlei
Einfluß.

Der Munitionsverbrauch der engliſchen Armee iſt um
das Neunzehnfache geſtiegen, während die Armee ſelbſt um das
Sechsfache gewachſen iſt.

Aus Kriegsbriefen.
Unſer Mainzer Parteiblatt bringt folgenden Feldpoſtbrief

eines organiſierten Mainzer Zimmerers: „M 6. März.
Die Vorſtellungen, die ich mir vom Kriege gemacht, ſind

von der Wirklichkeit weit übertroffen worden. ls wir bei
Jnſterburg die Bahn verließen, ſahen wir ſchon etwas von denVerwüſtungen durch die Ruſſen. Unſer erſtes Quartier war ein
verlaſſenes Gut die Wege dahin waren ſehr ſchlecht. Jn Pill
kallen und Stallupönen haben die Ruſſen ſchrecklich gehauſt,
dort iſt alles niedergebrannt und ausgeraubt. Dieſen Be
wohnern zulieb iſt man gern bereit, alles einzuſetzen. Dort iſt
niemand verſchon geblieben. Wir folgten dauernd den fliehen
den Ruſſen. Die Straße lang iſt rechts und links von Leichen
beſät. Wir ſind immer vorn, um die Wege für die folgenden
Truppen zu ebnen; auf den Wegen iſt es furchtbar ſchwer, unſere
Brückenwagen fortzubringen, immer bis an die Achſen im
Schnee, dabei ein ſchrecklicher Sturm! Aber das eiſerne Muß
bringt uns vorwärts. Wir baben es noch gut: wir fahren
aber unſere armen Kameraden mit dem Torniſter! Wer da
nicht mitkommt, bleibt liegen. Auf ruſſiſchem Boden ſind die
Wege noch ſchlechter, die Quartiere einfach entſetzlich. c
Menſchen ſo leben können, habe ich nicht für möglich gehalten
Alles Analphabeten, die Ausbeutung iſt groß. Mehrmals
ſetzten ſich die Ruſſen feſt, ihre Artillerie funkt feſte, aber ohne
Erfolg. ſie müſſen weichen. Es iſt doch ſonderbar, wenn rings
um und über einem die Granaten und Schrapnells krepieren.
Von morgens bis ſpät abends auf dem Marſche, keine Ruhe und
immer die Kälte. Unſere Kompagnie hat ſchon ziemliche Ver
luſte. Nach der Schlacht am Bobr ging unſere Diviſion in Ruhe
auf St wir ſind hier in dieſem kleinen Neſte. Alle Dörfer
zwiſchen den Feſtungen Lomſha und Oſſowiece mußten geräumt
werden, die Straßen find von Flüchtlingen belebt. Ein furcht
bares Elend. Wegen Verrat ſind ſchon verſchiedene ins Jen
ſeits befördert worden. Alle Häuſer werden abgeſucht nach tele-
phoniſchen Verbindungen. Viele Keller befinden ſich auf den
Feldern. Alles iſt vergraben; was wir brauchen, wird ge
nonimen. Mein Quartier habe ich ja ſchon beſchrieben. Aborte
ſind hier unbekannte Einrichtungen, wir haben welche angelegt.
Der erſte Schritt zur höheren Kultur! Die Verpflegung iſt
jetzt gut, da wir vom Proviantamt alles bekommen nur Zucker
fehlt. Zurzeit machen wir nur Wache, und ſonſt wird den
ganzen Tag gebraten. Wild gibt es ſehr viel hier. Es iſt furcht
bar langewilig. Geſtern erhielt ich die erſten Briefe und
Zeitungen es war wie eine Erlöſung! Ringsum donnern
die Geſchütze auf den Feſtungen. Jn zwei Wochen iſt nun ſchon
Oſtern. Hier iſt vom Frühling noch nichts zu merken, dauernd
Regen der Schlamm auf der Straße geht über die Knöchel.
Du kannſt Dir nicht denken, wie man ausſieht. Heute glitt ich
aus und fiel in den Schlamm: alles muß am Kärper frocknen,
es iſt ein wunderbares Gefühll! Jm Quartier iſt kein Fuß-
boden, daher alles naß. Stiefel und Kleider habe ich noch nicht
ausgezogen. Ein Kamcerad raſiert uns, das einzige, was uns
an Kultur erinnert. Aber Humor haben wir n alle ins
beſondere jetzt, da wieder einmal Nachricht aus der Heimat kam.
Alſo ſchreibt recht oft!



Halle, den 4. Mai 1915.

vgen l vor eine mit großer rkeit omung re daß er dem S er
einer r in d re der en Unterſtützung des erungs- und des Tierſchutzvereins beigetreten
iſt; eine Eingabe des Beamtenausſchuſſes, die Maßnahmen
gegen die Lebensmittelteuerung fordert (wird dem Referenten zum
Punkt Teuerungszulagen überwieſen); eine Eingabe der ſtäüd
tiſchen Arbeiter um Lohnaufbeſſerung und Abſtellung von
Mißſtänden in den ſtädtiſchen Betrieben (geht an den en
Emmer als Referenten zum Punkt r ungen); endlich eine
ausführliche Darſtellung des Tierſchutzvereins über ſeine
Tätigkeit, die nicht nur den Hunden gelte. Das Schriftſtück wirdder Verſtängigun ommiſſion übertragen.

Eine große Zahl der Tagesordnungspunkte paſſierte debattelos.
Jn die Kommiſſion r Serwg ten Brumhard Stiftung wird
Herr Weſchke gewählt. Der Anteil der Anlieger an den Koſten
der Uferbe gtigugs der Giebichenſteinerſtraße wird
auf 41,03 Mk. pro laufenden Meter feſtgeſetzt. Der Betrag iſt
verhältnismäßig niedrig und bringt längſt nicht den von der dt
verausgabten Betrag herein, weil ſie den Anliegern die Koſten für die
Aufſchüttung der Straße, die Errichtung der Gondelhäuschen und
Treppenanlagen nicht zur Laſt legt. Die Koſten der Beleuchtu nlage dagegen find berechnet. Die Warenhausſteu er hat im e

1913/14 einen ſtädtiſchen Anteil von 25440 Mk. ergeben. Der
muß benutzt werden zur der unterſten Klaſſen der
Gewerbeſteuer. Dementſprechend 6 den beiden unterſten Stufen
der Gewerbeſteuerklaſſe 4 der volle Betrag, der drittletzten drei
Viertel erlaſſen werden. Dem Fonds zur Unterſtützung ver-
ſchämter Armer werden aus dem Ausgleichsfonds der r
kaſſe 20 000 Mk. für laufende und 4000 Mk. für einmalige Auf

bereitgeſtellt. Mehr kann die Kaſſe ni z obzwar
edie große Zahl der vorgemerkten Unterſtützungsbedürftigen das

als wünſchenswert erſcheinen läßt, da ſie noch mit der Au ng
des Reſervefonds zu tun hat.

Die Magiſtratsvorlage auf Gewährung einer Teuerungs-
zulage an die ſtädtiſchen Beamten und Arbeiter mit weniger als
2000 Mk. jährlichem Gehalt oder Lohn wird ebenfalls debattelos ge
nehmigt. Es ſollen, wie wir ſchon mitteilten, gezahlt werden 1,80 Mk.
wöchentlich für Arbeiter und andere Angeſtellite, die in nicht längeren
als wöchentlichen Zeiträumen ihre Beſoldung ausgezahlt erhalten,
8 Mk. monatlich für alle ſonſtigen Angeſtellten. Die Koſten werden
für ſechs Monate auf 102000 Mk. veranſchlagt. Beim Punkt: Gefuch
der Hilfsboten um Erhöhung der Fahrgelder, das durch die
Teuerungsznlage als erledigt angeſehen werden ſoll, forderte Ge
noſſe Gröbel, man möge dieſer überaus ſchlecht beſoldeten, aber
reichlich ſtark beſchäftigten Gruppe ſtädtiſcher Arbeiter doch g.
ſtens einen Lohn von 3,60 Mk. pro Tag, alſo in des orts
üblichen Tagelohnes gewähren. Gegen etwa zehn Stimmen wird
jedoch Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen.

Den Antrag der ſtädtiſchen Arbeiter auf Lohn-
erhöhungen uſw. vertrat Genoſſe Emmer. Er führte aus, es
ſei erfreulich und lobend anzuerkennen, daß dem Antrag der
ſozialdemokratiſchen Fraktion vom 12. April auf Gewährung
einer Teuerungszulage vom Magiſtrat ſo raſch lgrogep
worden ſei, obzwar doch nur die Not dazu getrieben hätte. Die
Arbeitervertreter, die die Meinung hätten, daß die enorme Ver
r der Lebenshaltung das egoiſtiſche Verhalten
namentlich jener Kreiſe, die Fleiſch und Kartoffeln zum Ver-
kauf bringen, durch eine Lohn- oder Gehaltserhöhung kaum
völlig wettgemacht werden könnte, hätten freilich lieber ge
ſehen, wenn wenigſtens 50 F. ro Tag Er nung I
worden wäre; ſie wollten aber mit Rückſicht auf die ſtarke
Jnanſpruchnahme der ſtädtiſchen Finanzen beſcheiden. Eine
weitere Pflicht der Stadt ſei es aber, außer mit dem Kartoffel-
verkauf auch mit dem Verkauf der Dauerfleiſch-
waren zu beginnen, um ihr Verderben infolge des heißen
Wetters zu verhindern. Dann ging Emmer näher auf die For
derungen der ſtädtiſchen Arbeiter ein, die von allen drei in Be
tracht kommenden Organiſationen vertreten würden. Wenn
auf die Zulage von einem Pfennig verwieſen würde, ſo müſſe
doch gſeg werden, daß z. B. die iter der Privatbetriebe
drei Pfennig Lohnerhöhung bekommen hätten. Und wenn es
auch der Wunſch einzelner Perſonen auch in der Stadtverord
neten- Verſammlung ſei, daß die Stadt auf keinen Fall höhere
Löhne zahlen dürfe wie die Jndnſtrie, ſo müſſe es doch immer
noch als Grundſatz gelten, daß die ſtädtiſchen Betriebe
in jeder Beziehung Muſterbetriebe ſein erkekt Ein
Leichtes wäre es, zu beſchließen, daß die Schlachthofarbeiter den
zweiten Oſterfeiertag bezahlt bekommen. Ferner ſeien die
ſtädtiſchen Arbeiter der Anſicht, daß, wenn an Sonnabenden die
Beamten im Jntereſſe eines frühen Nachmittagsſchluſſes durcharbeiten auch ihnen ein früherer Nachmittags. luß zugebilligt
werden könnte. Wiederholt ſeien ähnliche Eingaben dem Magi-
ſtrat zur Berückſichtigung überwieſen worden das gleiche möge
man heute wiederum, und einmütig tun. Lethten Endes
gewinnt doch auch die Geſchäftswelt bei einer Beſſerſtellung der
Arbeiter. Für den Antrag Emmer erhoben ſich leider nur etwa
15 Stadtverordnete; er iſt alſo abgelehnt.

Von den übrigen Punkten der Tagesordnung erwähnen wir
nur die Beratung des Ortsſtatuts für die hausge-
werbliche Krankenverſicherung. Es wurde ſchließ
lich in der Faffung des Magiſtrats angenommen, obzwar in
der Debatte einige Bedenken laut wurden gegen die Beſtim
mung, daß auch für mithelfende Kinder unter 14 r Bei
träge gezahlt werden müſſen. Man glaubte, da eine Reihe von
Hausgewerbetreibenden bereits in der Allgemeinen Ortskran-ſentaſſe verſichert find, die nach dem Kriege die Familienhilfe

wieder einführen wird, ſo käme vielleicht des öfteren m
verſicherung und unnötige Belaſtun dw Beiträge vor. Pro
feſſor Finger, der die Vorlage a 5 fsarbeiter im Magi
ſtrat ausgearbeitet hatte und mit großem Jntereſſe vertrat,
meinte, nachdem die r nun einmaldie Krankenverſicherung der Hausgewerbetreibenden ermögliche,
ſollte man auch danach ſtreben, alle Beſchäftigten einſchließlich
der Kinder zu erfaſſen; das ſei zum Nutzen der Familien und
der Mindeftbeitrag ſei doch nur gering. c nach unſerem
Dafürhalten zutreffenden Auffaſſung ſchloß ſich die Mehrheit
der Stadtverordneten an.

Als Armenpfleger e rer für den 16. e
Kaufmann Oskar Laue. Leipziger Straße 47; für den 31. Be
zirk Oberbahnaſſiftent F berg Freiim elderſtraße 14; für den
33. Bezirk Jngenieur ger, rmnlitzer Straße 100.

Der ſtädtiſche Kartoffelverkauf.
Am heutigen Dienstag beginnt der Verkauf der von der Stadt

Halle angeſchafften Kartoffeln. Jhrer Wichtigkeit wegen, geben
wir die vom Magiſtrat beſchloſſenen Bedingungen nochmals
bekannt

1. Verkauf an Kleinhändler:
Der Verkauf an Kleinhändler erfolgt nur in Gewichts-

mengen, die nach ganzen Zentnern beſtimmt ſind, gegen bar
im Keller des renovierten Turmes der Moritzburg und im
Schlachthofe täglich von 8 bis 1 Uhr. Weitere Verkaufsſtellenwerden ſpäter bein W er Preis Sroſ4gg ir den
Zentner ab Lager 5 Mark. er Käufer iſt verpflichtet, die

bfuhr der Ware von der Verkaufsſtelle gleich nach Abſchluß
des Kaufvertrages auf ſeine Koſten zu beſorgen. Für die
Stadt beſteht keine Gewährkleiſtung wegen etwaiger Mängel der
Sache.

Durch Abſchluß des Kaufvertrages verpflichtet ſich der Käufer
zur Einhaltung der für den Weiterverkauf unten feſtgeſehten
Beſtimmungen.

2. Verkauf an u KenDer Weiterverkauf durch die Händler darf nur an ſu
menten erfolgen, welche ein Einkgnmen bis zu 2400 Mk. haben.

Halle und Saalkreis.
78 deutlich ſicht nd vr ſeben, daß der Verkaufspreis fie ene o pfen g

Arbeiterfrauen, Genoſſinnen! Hente abend im Volkspark:
Verſammlung. n Zietz- Berlin ſpricht!
b Jn der Si vom P kamen ſechsSachen zur ndlung. n hre agte gegen die

a Urbach auf Jan von 5 Mk. igen Lohnes. Der
nternehmer behauptet, die Arbeiterin hade mangelhafte Arbeit

geleiſtet. Er habe dodurch Schaden gehabt. Er will nicht
nur die 5 Mk. einbehalten, ſondern noch weitere 5 Mk. für
Schadenerſatz zugezahlt haben. Das Urteil gybt dahin, daß das

ädchen. den rückſtändigen Lohn nicht erhält, der Unternehmer
aber auch mit ſeinen weitergehenden ernngen abgewieſen wird.
Die Verhandlungen hätten ergeben, daß beide Teile eine Schuld
trügen, der Unternehmer u. g. durch ungenügende Aufſicht. Ein
Werkmeiſter will zu Unrecht ohne Kündigung entlaſſen worden
ſein und verlangt von dem Unternehmer erſatz, und zwar
nur für ſechs Tage, da er anderweit wieder Beſchäftigung gefunden

t. Der Unternehmer behauptet, der Kläger ſei gar nicht alskmeiſter eingeſtellt en Er ſer nur hewehnlicher Arbeiter
und unterſtehe der Fabrikordnung, die eine Kündigungsfriſt nicht

eht. Die Beweisaufnahme Unter

t wurde.nicht tatenlos zu Hauſe in etzen konnte, hatte ſich inzwiſchen an

Zur Aufnahme der Getreide und Mehlvorräte am 9. Mai.
Nach der Vundesratsverordnung vom 22. April findet am 9. Mai
1915 eine Erbebung über die Vorräte von Getreide und Mehl
ſtatt; ſie erſtreckt ſich auf die gleichen Betriebe, die bereits bei
der Vorratszählung am 1. Dezember 1914 erfaßt wurden.
Dasſelbe gilt von den Arbeiten der zu ermittelnden Vorräte an
Getreide und Mehl, die ſich in der Nacht vom 8. zum 9. Mai 1915
im Gewahrſam der zur Angabe Verpflichteten be-
finden. Vorräte, die in fremden Speichern uſw. lagern, ſind
anzugeben vom Verfügungsberechtigten, wenn er ſie unter
eigenem hat, oder, wenn das nicht der Fall iſt, vom
Verwalter ſolcher Lagerränme. Die Befragung der in Betracht
kommenden Perſonen erfolgt vom 6. bis 8. Mai 1915 durch
Polizeibeamte, denen bereitwillig Auskunft zu geben iſt. Die
Zähler ſind auch befugt, die Angaben gegebenenfalls an Ort und
Stelle nachzuprüfen. Sollten die Betriebsinhaber verhindert
ſein, perſönlich Auskunft zu geben, ſo haben ſie einen Vertreter
zu beſtellen, damit keine Verzögerungen eintreten. Auch bei
dieſer Erhebung handelt es ſich um eine Aufgabe von größter
Bedeutung, und es wird erwartet, daß alle Kreiſe, insbeſondere
die zu BVefragenden, bereitwillig und ſorgfältig dabei mit-
wirken. Nicht friſtgemäß oder wiſſentlich falſche Angaben
ziehen Gefängnisſtrafen bis zu ſechs Monaten oder Geldſtrafe
bis zu 10 000 Mark nach ſich; auch können Vorräte, die ver-
ken ſind, im Urteil für dem Staate verfallen erklärt
werden.

Die Firma Bruno Freytag hat anläßlich der Feier ihres
fünſzigiäbrigen Beſtehens unter Dankſagung an die Mit-
arbeiter folgende Stiftungen gemacht: 1. Die Zinſen eines im
Reichsſchuldenbuch eingetragenen Kapitals von 20 000 Mk. ſollen
im Jntereſſe der gert Verwendung finden; 2. 10 000 M.

werden als Ehrenga nAngeſtellten zur Verfügung geſtellt; 8. 20000 Mk. für den
Magiſtrat, die Zinſen ſollen Verwendung finden für Kriegs
beſchädigte oder deren Familien; 4000 Mk. für die Handels-
kammer; 1000 Mk. für den Kaufmänniſchen e

er GeneZum Abſchied von Geheimrat Max Richards.
ralintendant der Königlichen Schauſpiele in Berlin, Exzellenz Graf
Hülſen, ſandte geſtern dem ſcheidenden Direktor unſeres Stadt-
theaters, Geheimrat Richards, ein Telegramm folgenden Jnhalts:
„Bei dem heutigen Abſchluß Jhrer, von regſter Schaffensfreude
und künſtleriſchem Ernſt getragenen langjährigen hallenſer Direk-
tionstätigkeit gedenke ich herzlichſt der dort im Laufe der Zeit bei
Jbnen verlebten anregenden Stunden und unter Jhrer
Leitung erkämpften frohen Sieges, deſſen ich Zeuge war. So
freue ich mich denn aufrichtig, daß Jhr Scheiden von Halle ein
Scheiden aus Jhrem Beruf nicht bedeutet, und wünſche Jhnen
auf Jhrem neuen Arbeitsfeld noch lange Jahre eines gleich er
folgreichen und fruchtbringenden Wirkens. it herzlichen Grüßen

r ergebener Hülſen
Dieſe Zeilen ſind ein weiterer Beweis für die Wertſchätzung,

die das halleſche Stadttheater und die Tätigkeit ſeines Direktors
auch außerhalb Halles genoſſen haben.

Apollotheater. Die Direktion Poller ſchreitet beharrlich
auf dem Wege weiter, den ſie vor einem halben Jahre betrat,
vielleicht ſchon in der ausgeſprochenen Abſicht, aus dem Spe-
zialitätenTheater am Riebedplatz eine ſtändige, mit gutem, ge
Bee Geſchmack geleitete Operettenbühne zu machen. Dieſem
Ziele kommt man immer näher; denn wenn auch das Stück,
das gegen auf dem Spielplan ſteht Die Förſter-
ch r i ſt l von Buchbinder, Mufik von Jarno im Grunde ge-
nommen auch iſt, vielleicht ſogar aktuell patriotiſch

enant werden kann, ſo erfüllt es doch zu einem beträchtlichen
eil die Anforderungen, die man an ein u ſtellen

muß, das künſtleriſch unterhalten will. Und das Apollo-
theater hat mit den gut eingeſpielten Kräften des Wiener Ope-
rettenEnſembles eine hübſche, abgerundete Aufführung zu
ſtande gebracht. Gewinnend, mit viel arm, gab Steffi
Stefanowits die Titelrolle; mit genügend rührender Leut-
(eligkeit ſtattete der an Stelle von Hans Mantius eingetretene
riß Waldau den Kaiſer Toſef II. aus; amüſant wie immeriſt auch diesmal der bewährte Leopold Povper, aber bald

muß er die ernſthafte Konkurrenz fürchten, die ihm Max Herr-
mann als Peter Walperl macht. Eine vollendete Leiſtung in
Geſang und Spiel bietet ſelbſtverſtändlich auch wieder Lucie
Fiebiger als Zigeunerin Minka. Auch von den Darſtellern
und Darſtellerinnen der Nebenrollen und vom Chor iſt zu ſagen,
daß ſie dem befriedigenden Rahmen der Vorſtellung angemeſſen
waren. Das iſt natürlich weſentlich ein Verdienſt des umſich-
tigen Regiſſeurs und des feinfühligen Kapellmeiſters Seydel-
Stöger, der mit ſeiner Muſitkerſchar alle Reize der Partititr
auszu ren z bemühte. Die Aufführung fand beim zahl-
reichen Beſuch des Theaters viel Beifall.

Der u Se ztähe lan der Kgl. Sächſ. Staatsbahnenmit ſämtli n Linien von Thüringen, des Harzes, des Rieſen
ebirges und von Nordböhmen, ſowie allen wichtigen AnſchlüſſenPeutſchlands und Oeſterreichs, namentlich derjenigen des Direktions

bezirks Halle, iſt im Verlage von M. und R. Zocher, Dresden,
chienen. Derſelbe en lt auch die Kraftwagenfahrten und

elektriſchen Bahnen, den Dampfſchiff-Fahrplan, die Poſitkurſe mit
erſonenbeförderung, den Gepäcktarif, aöen über Fahrkarten-e und uer, a endet n erage

arten ſind m dec e eben lig“ iſt in n
Der „BPapier und Buchdandiungen, Bahnhofsduchhandiungen und bei

Kolporteuren für zu haben.
die r ren der er Stra begtuWeg miehin wentger 19792 r. in r bis Endehat 1915 wurden Du weniger bereinehmt als in der

Die jedesmal verkaufte Menge darf nicht n Pfund e Zeit des a Die Fal3 Scire mit 5 das E. G. 77 imen Jn der n u e K t als J im 1914: 1 W v er

312 96 Mk. per Januar ſind vom Staat zurü

en an die kaufmänniſchen und techniſche

u z

10155: s e von
1914: 99040 Mk.,

weniger alſo 1915: 88907,75

t ielt der Gefreite ebrichRoſ 253 h 86, s Ware
F ſtraße 5 wohGroßer Kleiderdiebſtahl. Jn der Nacht vom 2. zum 8. Mai
wurden durch Einbruch geſtohlen: 88 weißſeidene moderne
Blufen verſchiedener Art: 4 weiße Vvilekleider; 15 weißſeidene
Koſtüme; 55 ſchwarzſeidene Jacken; 80 ſchwar Bluſen;29 eremefarbige Spißenbluſen; 20 ſchwarz un weißgemufterte
Voilebluſen. Am Sonntag wurden bei einem Einbruch er-
ventet: Eine goldene Rem.Uhr, Nr. 399 167, arabiſche Zahlen,
auf dem Rüdckdeckel das Monogramm A. G. eine goldene, lange,
kleingliedrige Damenuhrkette mit ovalem. glattem Schieber;
eine große goldene, glatte Broſche mit weißem Stein ein
kleines goldenes Kreuz mit ſpitzen Verzierungen, darauf kleine

ldene Kugeln; eine goldene Halskette mit Anhängſel, be
ehend aus längs- und 2 querlaufenden Stegen mit an den

Enden und anf den Verbindungen e hen 7 Brillanten,
einige alte goldene Anhängſel und Schieber.

*Ränseriſcher Betrug. Als am Sonnabend nachmittag ein
13jähriges Dorfmädchen ein Lotterielos erneuern wollte, wurde
ihm an der Klausbrücke von einem beſſer gekleideten etwa 16-
jährigen Menſchen die Geldtaſche mit Los und 7 Mk. abgenom-
men unter dem Vorwande, v er das Los beſorgen wolle. Der
unerkannte Täter entkam leider.

Zur Beſeitigung eines Dachſtuhlbrandes wurde die cher
wehr geſtern abend 32 einem Grundſtücke der Meckelſtraße
gerufen. Nach mehrſtündiger e konnte die Wehr wieder
abrücken. Die ieß ſich noch nicht feſtſtellen.

Später wurde die Wehr noch einmal nach der Kleinen Brau-
bausſtraße gerufen, woſelbſt in der Wohnung einer Witwe ein
Licht umgefallen war und die e rdinen in Brand geſetzt hatte.
Da das Feuer bereits gelöſcht war, brauchte die Wehr nicht in
Tätigkeit zu treten.

Wer iſt die Tote? Am 2. Mai, vormittags 914 Uhr, wurde
aus der Schiffſaale hinter der Saalſchloßbrauerei, die Leiche
einer unbekannten weiblichen Perſon gelandet. Die Leiche muß
ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen haben, denn ſie iſt bereits
in Verweſung übergegangen. Beſchreibung: Etwa 25 bis 30
Jahre, 1,40 Meter groß, dunkelblond, graugeſtreiftes Jackett,
dunkelblauer Kleiderrock. weißer Unterrock, weiß- und blau-
geſtreifte Schürze, Schnürſchuhe. Wer über die Tote Auskunft
geben kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Drey
hauptſtraße 6, Zimmer 20 bis 24, zu melden.

Januar April 1916 e Mt.

Ammendorf. Gemeindevertreterſitzung.
ſchäftlichen Mitteilungen iſt bemerkenswert die über die Höhe der
geleiſteten Kriegsbeihilfen. Dieſe betrugen bis Ende April

ückgezahlt 3260 Mk.
Die geſamte in Ammendorf gezahlte Kriegsbeihilfe beträgt (vom
Reich 57252 Mk., von der Gemeinde 31 296 Mk) 88548 Mk.
Der Ort hat ca. 400 Kriegsteilnehmer aufzuweiſen An Schul
laſten der Gemeinde an andere Gemeinden, wo die in Ammendorf
arbeitenden Ernährer von Schulkindern wohnen, wird von Ammen-
dorf die enorme Summe von 31 094 Mk. gefordert. An dieſer
Forderung ſind beteiligt die Orte: Radewell (9000 Mk.), Beeſen
8544 Mtk.), Oſendorf, Zwintſchöna, Nietleben, Burg i. A., Diemitz

Bruckdorf, Dieskau, Lochau, Schkopau uſw. Es iſt das ein durchaus
unhaltbarer Zuſtand, der nicht länger zu ertragen iſt. Es wäre
Pflicht des Kreiſes, 8 Remedur zu ſchaffen das ginge, wenn
der Kreis ſämtliche Schullaſten des Kreiſes tragen, dafür aber
ſämtliche Schulbeiträge aller Gemeinden vereinnahme und ent-
ſprechend aufteilen würde. Mit der Gemeinde Beeſen iſt ent
gegenkommender,veiſe ein Vertrag geſchloſſen, der das Drückende
dieſes Zuſtandes mildern ſoll. Der Gemeinde iſt aufgegeben,
an die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft in Berlin fünf Stück Schweine
zu liefern; dieſe zahlt, je nach Gewicht des Eiuzelexemplars, pro
Zentner 59 67 Mk. dafür. Ob jemand unter den e
„überſpannten“ Schweinepreiſen, für ſolche Preiſe die Ware abgibt, t mehr als zu bezweifeln. Dieſen, durch die jetzige Lage
bedingten ungeheuren gemeindlichen Belaſtungen ſteht eine be
deutende Weniger Einnahme gegenüber, da ſehr viele Steuerzahler
im Felde ſtehen. Was das Ende dieſes Zuſtandes ſein wird, läßt
ſich gar nicht abſehen.

Löbejün.
wächter Otto Waqner, zum Nachtwächter vertretungsweiſe der
Korbmachermciſter Auguſt Schlegel ernannt.

Könnern. Kontrollver ſammlung Jnfolge Aende-rung des Sommerfahrplans findet die Kortroliverſommlung

am 15. Mai 1915 in Könnern nicht um 8,30, ſondern erſt um
5 Uhr nachmittags ſtatt.

Letzte Nachrichten.
Von den Dardanellenkämpfen.

Konſtantinovel, 4. Mai. (W. T. B.) Das Große
Hauptquartier teilte geſtern mit: Um das beſchränkte Gebiet,
auf dem ſich der Feinde bei Ari Burnu befindet, zu er
weitern, verſuchte er heute mit ſeinem linken Flügel einen
neuen Vormarſch. Jnfolge unſerer Gegenangriffe wurde
er mit großen Verluſten in die ſehr felſigen Täler zurück
geworfen und dann nach dem Ufer gedrängt. Unterdeſſen rief
das Feuer unſerer Artillerie auf einem feindlichen Torpedoſchiff
einen Brand hervor. Die anderen Transportſchiffe, die ſich an
der Küſte hefanden, entfernten ſich eiligſt. Geſtern wurde das
Panzerſchiff Agamemnon, das Bulair indirekt zu beſchießen
ſuchte, von vier unſerer Granaten getroffen. Es zog ſich zurück
da es das Feuer nicht mehr fortſetzen konnte. Bei einem Zu
ſammenſtoß zwiſchen unſeren Gendarmen und ſieben bewaffneten
Matroſen, die mit einem Offizier von einem feindlichen Unter
feeboot auf einer unbewohnten Jnſel vor Brodrut im Aegäiſchen
Meer gelandet waren, wurden die letzteren getötet.

Zwei norwegiſche Dampfer torpediert!
London, 8. Mai. (W. T. B.) Reuter meldet: Ein deut

ſches Unterſeeboot hat den norwegiſchen Dampfer
Americain, ein Schiff von 6400 Tonnen, am Sonnabend
in der Nordſee torpediert und verſenkt. Der nor
wegiſche Poſtdampfer Sterling rettete die Beſatzung, die in
Newcaſtle gelandet wurde. Am Sonnabend abend feuerte ein
Unterſeeboot zwei Torpedos auf die Sterling ab und überholt
den Dampfer, erlaubte ihm aber ſpäter, weiterzufahren.

Chriſtiania, 4. Mai. (W. T. B.) Der Kapitän deh
nach London beſtimmten norwegiſchen Dampfers Bald
win telegraphiert: Baldwin in Nordſee von deut
ſchem Unterſeeboot torpediert. Mannſchaft in
Leith gelandet.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jtmenau.

Mittmach, den 5. Mai: Heiter, trocken, zunehmende Erwärmung

r für Politit, Aus d Parteinachrichten Pauund und Aus der u At c Je t

u en a e

Unter ge

Zum Flurhüter wurde der bisherige Nacht

Ftalie
verſtät
Stimr
große
die zw
tiefes
deutſch
einem

vollen
erſpare
Zwecke

Erha
krieg e
dritten
rung d
Gebiete

eine E
zugeſta
tere Eit
die Beſ
hat.

Gewi
reich ei
komme

trotz
weitere
Erweite
Jn ma
zeitung
auch g
baben

weitged
Bede

Stande
ſind, ſo
Flander
komme

weiſe k1

veranla

Neuer
Miniſte

Luar

niſten o
bevorſte
friedlich
wird, h
Ngegeru
un qg
Rachrich
beſchluß


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 103.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]







